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Liebe Leserinnen und Leser,

Sie halten die WiWi-News-Winterausgabe
2011 in den Händen. In diesem Jahr ist
unsere Fachbereichszeitschrift sogar eine
Weihnachtsausgabe. 
Handelt es sich also um eine besinnliche
WiWi-News? Nein. Auch wenn Dekan Jo-
sef Schmid ein Jahr nach der Zusammen-
legung der Fakultäten Bilanz zieht und ei-
nen Blick zurückwirft: es ist kein nostalgi-
scher Blick. So haben Sie eine abwechs-
lungsreiche WiWi-News vor sich, die ein
aktives und dynamisches Bild unseres
Fachbereichs zeichnet. 
Da sind zum einen die umtriebigen Stu-
dierenden: Lisa Meier, Anna Feikus, Daniel
Spengler und Steffen Schweiger erzählen
von ihren Studien- und Praktikumsauf-
enthalten in Lateinamerika. Der deutsch-
russische Verein dialog e. V. stellt sich vor,
Reinhard Sill schreibt über seine erfolgrei-
che Teilnahme am PwC-arqus-Studieren-
denwettbewerb und Absolvent Christoph
Schröder präsentiert seine Diplomarbeit
zum Thema Basel III.
Unsere Nachwuchswissenschaftler sind
vielversprechend – immerhin haben drei
unserer Doktoranden am Treffen der No-
belpreisträger in Lindau teilgenommen,
wie Jan Voßmerbäumer berichtet. Außer-
dem lesen wir, woran Alumna Julia Hönin-
ger am Forschungsdatenzentrum in Berlin
forscht. 
Auch unter den Professorinnen und
Professoren am Fachbereich tut
sich einiges. Ein neues Ge-
sicht in der Runde ist Pro-
fessor Stähler. Er lehrt
und forscht seit die-
sem Wintersemester
2011/12 an unse-
rem Fachbereich
und erzählt im
Interview von
seinem Werde-
gang und sei-
nen Vorstel-
lungen für die
Arbeit in Tü-
bingen. Wir
begrüßen au-

ßerdem im Fachbereich Christian Koziol,
der ab dem Sommersemester 2012 den
neu gegründeten Lehrstuhl für Betriebs-
wirtschaftslehre, insbesondere Finance,
innehaben wird. Er wird in der kommen-
den WiWi-News-Ausgabe ausführlich vor-
gestellt. Professor Pudelko ist seit diesem
Wintersemester Prodekan für Internatio-
nales. Über seine neue Aufgabe hat er mit
der WiWi-News-Redaktion gesprochen.
Besonders rege, da im Aufbau befindlich,
ist das WiWi-Netzwerk. Der Alumni-Refe-
rent des Fachbereichs, Sven Luithardt, be-
richtet von der Vereinsgründung, den Ak-
tivitäten des Vereins und vom List-Fest
2011. Vielleicht haben Sie schon gesehen,
dass dieser Ausgabe auch ein Formular
beiliegt. Wir geben zu: administrative Do-
kumente sind auf den ersten Blick nicht
die herzlichste Gabe zum Fest. Auf den
zweiten Blick haben Sie auf diese Weise
schnell und unkompliziert die Möglichkeit,
als Alumna oder Alumnus, als Studentin
oder Student, dem WiWi-Netzwerk beizu-
treten und mit Ihren (ehemaligen) Mit-
streitern Kontakt zu pflegen.
Liebe Leserinnen und Leser, an dieser
Stelle verabschiede ich mich von Ihnen. In
der nächsten WiWi-News wird Sie der
noch zu wählende neue Fachbereichspre-
cher begrüßen. Ab dem Jahresbeginn

2012 werde ich meine Arbeit an der Uni-
versität Trier fortsetzen, wo ich die Lei-
tung eines Forschungsinstituts überneh-
men kann. Der Entschluss, Tübingen zu
verlassen, ist mir nicht leicht gefallen und
ich werde gern an die Kollegen, Mitarbei-
ter und Studierenden zurückdenken. Ob
in Trier eine so hervorragende Fachbe-
reichszeitschrift erscheint, wie wir sie hier
in Tübingen haben? Ich zweifele. 

Ich wünsche Ihnen viel Freude beim
Durchblättern der vorliegenden

WiWi-News und alles Gute
für die Weihnachtstage

und den Jahreswech-
sel!

Ihr Laszlo Goerke 

Editorial
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Editorial
von Fachbereichsprecher Laszlo Goerke

Fachbereichsprecher Professor Laszlo 
Goerke. (Bild: Redaktion)



Das Schwerpunktmodul Managerial
Accounting und Organisation
Mit der Vorstellung des Schwerpunktmoduls Managerial Accounting und Organisation setzt die WiWi-NEWS in dieser
Ausgabe ihre Reihe zu den Vertiefungsmöglichkeiten in den Bachelorstudiengängen fort. Im Beitrag beschreiben die
am Schwerpunkt beteiligten Lehrstühle, worum es in dem Fach geht und welche Kurse sie dazu anbieten. 

von Kerstin Pull und Jens Robert Schöndube

Das Schwerpunktmodul Managerial Ac-
counting und Organisation wird gemein-
sam von den Lehrstühlen Managerial Ac-
counting (Professor Jens Robert Schön-
dube) und Personal & Organisation (Pro-
fessorin Kerstin Pull) angeboten. Neben
den Lehrstuhlinhabern sind auch die Dok-
toranden und Post-Doktoranden (Dr. Ag-
nes Bäker, Susanne Breuninger, Mihael Du-
ran, Jasmin Joecks, Dr. Charlotte Klempt,
Marlies Kluike, Konrad Lang, Carolin Mauch
und Julia Muschallik) an den Lehrstühlen
in der Bachelor-Ausbildung aktiv. Die Ar-
beit der Lehrstühle wird unterstützt von
der gemeinsamen Abteilungssekretärin
Dagmar Hegedüs. Außerdem arbeiten in
beiden Abteilungen etwa 20 wissen-
schaftliche Hilfskräfte und Tutoren. 

Gegenstand und Ziele

Managerial Accounting (das internatio-
nal übliche Wort für Controlling) und Per-
sonal und Organisation sind zentrale be-
triebliche Führungsfunktionen und daher
für alle betrieblichen Funktionsbereiche
Schlüssel zum Erfolg. Im Mittelpunkt der
Ausbildung im Schwerpunktmodul steht
die problembezogene Schulung des ana-
lytischen Denkvermögens sowie (nach-
rangig) die Vermittlung des einschlägigen
methodischen Instrumentenwissens. Ziel
ist die Erklärung der betrieblichen Realität
sowie die Formulierung von Gestaltungs-
empfehlungen für die betriebliche Praxis.
Die Herangehensweise ist grundsätzlich
theoriegeleitet. Die theoretischen Erklä-
rungsmuster und Vorhersagen werden je-
doch – soweit vorhanden – mit vorliegen-
der empirischer Evidenz unterfüttert.

Managerial Accounting

Der Bereich Managerial Accounting be-
schäftigt sich mit der Koordination von
Entscheidungen und Prozessen in Unter-
nehmen. Die Koordination erfolgt dabei
durch das Generieren und Bereitstellen

von Information. Kosteninformationen
sind dabei von besonderem (aber nicht
ausschließlichem) Interesse. Der Lehrstuhl
Managerial Accounting bietet im ersten
Jahr des Bachelorstudiums die Veranstal-
tung „Internes Rechnungswesen“ an, die
über die Inhalte der klassischen Kosten-
rechnung hinausgeht und sich intensiv
mit der Idee der entscheidungsorientier-
ten Kostenbewertung (Opportunitätskos-
tenbewertung) beschäftigt.
Die Veranstaltung „Kostenanalyse und
Kostenmanagement“ baut auf die Veran-
staltung „Internes Rechnungswesen“ auf.
Im Mittelpunkt des Interesses steht die
Beurteilung von Kosteninformationssys-
temen für unterschiedliche Zwecke, zum
Beispiel für die Steuerung von Managern.
Zudem werden Opportunitätskostenüber-
legungen vertieft. Insbesondere wird un-
tersucht, welche Informationen über die
optimale Verwendung knapper Güter sich
aus der Lösung von mathematischen Op-
timierungskalkülen ableiten lassen. 
Das Teilmodul „Koordination und Budge-
tierung“ beschäftigt sich mit Mechanis-
men zur Lösung von Koordinationsproble-
men. Neben theoretischen Überlegungen
zu optimalen robusten Koordinationsme-
chanismen geht es in der Vorlesung um
die Frage, ob in der Praxis gängige Koordi-
nationsverfahren wie Budgetierungs-
oder Transferpreissysteme zur Lösung
spezifischer Koordinationsprobleme ge-
eignet sind. Die theoretische Grundlage
der Analyse bildet die Spieltheorie. 
Das Bachelorseminar in „Managerial Ac-
counting“ wird in der Regel im Sommer-
semester angeboten. Im Rahmen dieses
Seminars erstellen die Studierenden ihre
Bachelorarbeit. 

Personal & Organisation 

Auch im zweiten Bereich des Schwer-
punktmoduls, dem Bereich Organisation,
geht es zentral um Koordinations-, aber
auch um Motivationsprobleme. Einen 

ersten Einstieg in die Thematik bietet die 
4.-Semester-Veranstaltung „Arbeit, Per-
sonal, Organisation“. In einem ersten 
Themenschwerpunkt befasst sich dieses
Basismodul mit den Grundlagen der Ar-
beitsmarktökonomik. Aus dem zweiten
Themenschwerpunkt Personal werden
ausgewählte Fragestellungen zu einzel-
nen personalpolitischen Funktionen bear-
beitet (Personalbedarf, Qualifizierung,
Entlohnung und Personalführung). Im Be-
reich Organisation geht es um das soge-
nannte Organisationsproblem, um Orga-
nisationsstrukturen sowie um Fragen des
Stellenzuschnitts. 
In der Veranstaltung „Organisation“ wer-
den aufbauend auf der Veranstaltung
„Arbeit, Personal, Organisation“ horizon-
tale und vertikale Organisationsprobleme
und mögliche Lösungsansätze diskutiert.
Auch Probleme der Managerkontrolle, der
Mitbestimmung und alternative Gover-
nance-Strukturen (zum Beispiel Franchi-
sing) werden diskutiert. Theoretische Ba-
sis der Problemanalyse bildet die Spiel-
theorie.
In der Veranstaltung „Personal & Organi-
sation: International“ werden Fragen aus
dem international vergleichenden Perso-
nalmanagement behandelt, sowie solche
zur Personalpolitik multinationaler Unter-
nehmen. Dabei wird sowohl der Einfluss
institutioneller Regelungen als auch der
Einfluss kultureller Faktoren analysiert.
Die Vorlesung wird ergänzt durch Praxis-
vorträge und Fallstudien, welche im Rah-
men des begleitenden Fallstudienkollo-
quiums in Kooperation mit Unternehmen
angeboten werden. Für die Veranstaltung
im Sommersemester 2011 konnten die
Deutsche Telekom AG, die Towers Watson
GmbH, die Festo AG & Co KG und die Dürr
AG als Praxispartner gewonnen werden.
Aufgrund des begleitenden Fallstudien-
kolloquiums ist die Veranstaltung teilneh-
merbeschränkt.
Bachelorarbeiten im Bereich Personal 
Organisation werden im Rahmen eines
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Bachelorseminars erstellt. Dieses wird – in
der Regel im Sommersemester – mit
wechselnden Themenschwerpunkten an-
geboten. 

Master

Studierende im Schwerpunktmodul haben
die Möglichkeit, ihr Wissen in den Berei-
chen Managerial Accounting und Personal
& Organisation auf dem Master-Niveau zu
vertiefen. Hierzu gibt es Lehrangebote im
M. Sc. in Accounting & Finance sowie im
M. Sc. in General Management und im 
M. Sc. in European Management. Aktuell
sind die beiden Lehrstühle an der Ent-
wicklung eines neuen Master-Programms
beteiligt (M. Sc. in Managerial Econo-
mics), welches in idealer Weise an die
Lehrangebote des Schwerpunkts anknüp-
fen wird.

Forschung

Der Lehrstuhl Managerial Accounting be-
schäftigt sich in der Forschung haupt-
sächlich mit der ökonomischen Analyse
von Steuerungs- und Koordinationspro-
blemen durch Information des Rech-
nungswesens. Der Begriff Rechnungswe-
sen wird dabei weit gefasst. Neben Con-
trolling und externem Rechnungswesen /
Finanzberichterstattung umfasst er auch
den Bereich Corporate Governance. Me-
thodische Grundlage der Analyse bilden
informationsökonomische beziehungs-
weise spieltheoretische Modelle. Aktuelle
Forschungsthemen umfassen die Wirkun-
gen von Analystenprognosen auf das

Entscheidungsverhalten von Managern
(Konrad Lang), die Analyse von Informa-
tion (Feedback) in dynamischen Leis-
tungsturnieren (Carolin Mauch) und die
Beurteilung der Nutzung von Marktprei-
sen für die Performancemessung von Ma-
nagern (Professor Schöndube). Aktuelle
Forschungsergebnisse werden regelmä-
ßig auf nationalen und internationalen
Konferenzen präsentiert. Ziel ist es, die
Forschungsergebnisse in begutachteten,
international sichtbaren Zeitschriften zu
publizieren. 
Der Lehrstuhl Personal & Organisation be-
fasst sich in der Forschung schwerpunkt-
mäßig (1) mit der ökonomischen Analyse
betrieblicher Personalpolitik und Organi-

sationsgestaltung („Personal- und Orga-
nisationsökonomik“), (2) mit der ökono-
mischen Analyse von arbeitsrechtlichen
Regelungen und Institutionen, insbeson-
dere im internationalen Vergleich (bei-
spielsweise Bildungssysteme, industrielle
Beziehungen), (3) mit der Bildungs- und
Hochschulökonomik (auch hier insbeson-
dere Personal- und Organisationsfragen)
sowie (4) mit der Verhaltensökonomik /
Behavioral Economics. Für alle Bereiche
gilt, dass die aktuellen Forschungsergeb-
nisse des Lehrstuhls in die Lehrinhalte
einfließen und diese befruchten. Die Lehr-
stuhlmitglieder präsentieren die Zwi-
schenergebnisse ihrer Forschungsprojekte
regelmäßig auf wissenschaftlichen Konfe-
renzen und publizieren in nationalen und
internationalen Fachzeitschriften. 2011
hat der Lehrstuhl für die nächsten Jahre
Drittmittel (DFG, BMBF, Hans-Böckler-Stif-
tung) im Umfang von über einer halben
Million Euro eingeworben.

Berufsperspektiven

Das Studium im Schwerpunktmodul Ma-
nagerial Accounting & Organisation berei-
tet die Absolventinnen und Absolventen
auf eine Vielzahl von beruflichen Tätigkei-
ten vor, die ein fundiertes ökonomisches
Verständnis von Möglichkeiten und Pro-
blemen im unternehmerischen Führungs-
prozess erfordern. Neben unmittelbaren
Führungspositionen sind dies Positionen,
die das Design und die Gestaltung von Or-
ganisationen betreffen, Positionen, die
Managemententscheidungen unterstüt-
zen oder koordinieren, sowie klassische
Controller- und Personalstellen.
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Zwei Lehrstühle – ein Schwerpunkt! V. l.: Konrad Lang, Dr. Charlotte Klempt, Dr. Agnes Bäker,
Dagmar Hegedüs, Marlies Kluike, Carolin Mauch, Professorin Kerstin Pull, Professor Jens 
Robert Schöndube, Jasmin Joecks, Mihael Duran, Julia Muschallik, Susanne Breuninger. 
(Bild: Redaktion)

Diplom-Kaufmann Holger Wanko
Seit dem Abschluss meines Studiums der Betriebswirtschafts-
lehre Ende 2005 mit den Schwerpunkten Internationale Rech-
nungslegung, Controlling und Personal arbeite ich bei der Dürr
AG im Bereich Corporate Accounting. Der Maschinen- und An-
lagenbauer Dürr hat seinen Hauptsitz in Bietigheim-Bissingen
und beliefert die Automobilindustrie auf der ganzen Welt mit
Lackieranlagen und anderen Produktionssystemen. Unsere
Abteilung erstellt den konsolidierten IFRS-Konzernabschluss.
Das Aufgabenfeld umfasst neben der eigentlichen Konsolidie-
rung weitere Punkte wie die Berechnung von Kaufpreisalloka-
tionen bei Unternehmensakquisitionen, die Organisation und
Bilanzierung von Pensionsbewertungen, Weiterbildungen für
die Mitarbeiter aus dem Finanzbereich, Auslandsaufenthalte zur Bearbeitung von
Spezialthemen aus dem Finanzbereich und vieles mehr. 
Durch mein Schwerpunktstudium im Bereich Managerial Accounting und Organisa-
tion bin ich auf meine vielfältigen Aufgaben sehr gut vorbereitet worden. 

Absolvent 
Holger Wanko. 
(Bild: privat)



WiWi-News: Professor Stähler, würden
Sie uns kurz Ihren wissenschaftlichen
Werdegang beschreiben?

Professor Stähler: Ich habe in Marburg
und Münster Volkswirtschaftslehre stu-
diert, anschließend in Köln bei Carl Chris-
tian von Weizsäcker promoviert. Danach
war ich wissenschaftlicher Mitarbeiter am
Institut für Weltwirtschaft in Kiel, und an-
schließend am Institut für Volkswirt-
schaftslehre an der Universität Kiel tätig,
wo ich mich auch habilitiert habe. Im
Sommer 2004 bin ich an die University of
Otago in Neuseeland gewechselt und
habe zum Sommersemester 2009 den
Ruf auf eine Professur an der Universität
Würzburg angenommen. Seit Oktober bin
ich nun in Tübingen. Daneben bin ich Ad-
junct Professor of Economics an der Uni-
versity of Adelaide. 

Was war für Sie ausschlaggebend, den
Ruf nach Tübingen anzunehmen? 

Ausschlaggebend waren unter anderem
die Internationalität der Studiengänge,
die Forschungsorientierung meiner Kolle-
gen und insbesondere die Spezialisierung
im Fach International Economics. Für ei-
nen Handelsökonomen gibt es in
Deutschland kaum einen besseren Platz.

Der Schwerpunkt International Econo-
mics ist so wohl einmalig in Deutsch-
land. Wo sehen Sie Ihre besondere Posi-
tion im Rahmen dieses Schwerpunktes?

Es ist richtig, dass dieser Schwerpunkt
einmalig ist. Ich sehe meine Aufgabe da-
rin, mit meinem Lehr- und Forschungspro-
fil aktiv zu diesem Schwerpunkt beizutra-
gen und ihn weiterzuentwickeln. Dazu
gehört auch, dass ich meine internationa-
len Kontakte, insbesondere in Australien
und Nordamerika, für die Fakultät ge-
winnbringend einsetzen möchte. Über
meine Funktion als Adjunct Professor an
der University of Adelaide bin ich Ko-Or-

ganisator des Australasian Trade Work-
shops, einer jährlichen Konferenz auf
dem Gebiet des internationalen Handels.
Die Fakultät kann ebenso erwarten, dass
ich meine Forschungspartner nach Tübin-
gen bringen werde. So hat sich für das
nächste Wintersemester bereits Professor
Martin Richardson von der Australian Na-
tional University in Canberra als Gast an-
gekündigt, der sein Forschungssemester
hier verbringen möchte.

Was erwarten Sie von den Studieren-
den?

Ich erwarte von Studierenden Neugier
und Begeisterung. Nur dann lohnt sich
das Studium. Mir geht es darum, dass die
Studierenden versuchen zu verstehen,
dennoch kritisch und offen bleiben und
sich für ökonomische Fragestellungen be-
geistern können. Stupides Auswendigler-
nen hat bei mir keinen Platz. Ich erwarte
auch, dass sich die Studierenden aktiv für

unsere Forschung interessieren. Schließ-
lich werden sie es einmal sein, von denen
erwartet wird, dass sie die Wirtschafts-
wissenschaften weiterentwickeln. Das gilt
im Übrigen nicht nur für Masterstudie-
rende und Doktoranden, auch Bachelor-
studierende sollten sich genau überlegen,
dass ihre Abschlussarbeit eine erste aka-
demische Visitenkarte ist. Man sollte die
Begeisterung spüren können, mit der sie
diese Aufgabe bewältigt haben.

Wie war Ihr erster 
Eindruck vom Fach bereich Wirtschafts-
wissenschaft und von Tübingen?

Der Fachbereich zeichnet sich durch ein
hohes Maß an Professionalität aus, das
man nicht immer an anderen deutschen
Universitäten wiederfindet. Das liegt si-
cher auch an der internationalen Orientie-
rung. Tübingen ist eine wunderschöne
Stadt mit viel Lebensqualität; leider kann
ich das noch nicht so häufig genießen.

Werden Sie nach Tübingen ziehen, oder
nur tageweise hier sein?

Zunächst werde ich nur tageweise hier
sein, bis meine Kinder die Schule abge-
schlossen haben werden. Meine Frau und
ich freuen uns aber schon darauf, uns
beide in Tübingen niederzulassen.

Bleibt Ihnen noch Zeit für Hobbys?
Wenn ja: für welche? 

Momentan recht wenig. Aber wann im-
mer ich es schaffe und mir keine lausige
Ausrede einfällt, gehe ich gerne laufen.
Wer also eine gute Joggingstrecke in Tü-
bingen kennt, die nicht zu steil ist, darf
sich gerne bei mir melden – dann habe ich
auch hier keine Ausrede mehr.

Interview: Indira Gurbaxani.
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„Stupides Auswendiglernen hat 
bei mir keinen Platz.“
Neu am Fachbereich ist Professor Frank Stähler. Seit diesem Wintersemester lehrt und forscht er im Fachbereich
Wirtschaftswissenschaft. Im Interview erzählt er von seinen bisherigen Hochschulstationen, was Studierende von
ihm erwarten können und wieso er in Tübingen noch viel zu gute Jogging-Ausreden hat.

Neu an der Fakultät: Professor Stähler. 
(Bild: privat)
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Die eigene Firma gründen mit IHK –
Campus-Startup!
Wie man Unternehmerin oder Unternehmer wird, lernt man nicht unbedingt an der Universität. Und trotzdem: 
Wer sich für die Idee der Selbstständigkeit und der eigenen Firma erwärmt, findet Hilfe direkt auf dem Campus. 

von Christoph Heise

Ortstermin bei Lukas Radwan und Mi-
chael Baukloh. Die Frage: Wie gründet
man eine Firma? Die Antwort: Im Prinzip
ist das einfach. Es gibt ein paar Formali-
täten zu erledigen und schon geht es los.
Bis hierhin dauert es kaum länger als eine
Stunde.

Begeisterung und gute Vorbereitung 

Aber ist es das schon? Natürlich nicht. Die
beiden Experten, Radwan von „G.UT –
Gründen an der Uni Tübingen“ und Bau-
kloh von „IHK-Campus-Startup“, helfen
Studierenden und Wissenschaftlern bei
den ersten Schritten auf dem Weg zur ei-
genen Firma. Denn wer Unternehmer
werden will, braucht zwar Begeisterung,
aber eben auch gute Vorbereitung. Am
Markt bestehen und wachsen kann nur,

„wer sorgfältig überlegt, was er langfris-
tig machen will“, sagt Michael Baukloh,
der jede Woche einen Tag an die Univer-
sität Tübingen kommt und dort Grün-
dungsinteressierte berät. Das Angebot
von G.UT und IHK sehen die beiden Bera-
ter als „Hilfe zur Selbsthilfe“. „Wir kön-
nen keine Unternehmer backen,“ sagt
Lukas Radwan. „Wir informieren, beraten
und coachen. Durchziehen muss jeder
seine eigene Idee selbst.“

Erfolgsstory itdesign 

Zwei, die das Abenteuer Firmengründung
schon hinter sich gebracht haben, sind
Jörg Leute und Johannes Koppenhöfer
von itdesign aus Tübingen. 1997 imma-
trikulierten sie sich an der Universität
und gründeten ihre Firma, aus der schon

1999 eine GmbH wurde. Beide studierten
Wirtschaft und sind froh, einiges von ih-
rer Alma Mater mit auf den Weg bekom-
men zu haben. Rechnungswesen, Bilan-
zierung, Wirtschaftsinformatik und Pri-
vatrecht können sie für das heutige Ta-
gesgeschäft gut gebrauchen. Auch über
ihre Marketing-Kurse sind sie heute froh. 
„Das echte Lernen beginnt später“, sagt
Leute, der im Gegensatz zu seinem Part-
ner das Studium abgeschlossen hat. Kop-
penhöfer sattelte mit dem Vordiplom
gleich auf Unternehmer um. Die Kombi-
nation aus wirtschaftswissenschaftli-
chem Studium und Mut zum Unterneh-
mertum – Leute und Koppenhöfer haben
daraus eine Erfolgsstory gemacht. Ihre
Firma hat derzeit 60 Beschäftigte und
macht sieben Millionen Euro Umsatz im
Jahr. 

Die Geschäftsführer von itdesign: Johannes Koppenhöfer (links) und Jörg Leute. (Bild: privat)
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PwC-arqus-Preis 2011: Erneut Tübinger
Absolvent unter den Preisträgern
Reinhard Sill ist in diesem Jahr mit dem PwC-arqus-Preis ausgezeichnet worden. In der WiWi-News berichtet er über
die ausgezeichnete Arbeit, erzählt von der Preisverleihung und dankt seinem Professor Franz Wagner.

von Reinhard Sill

„Herr Sill, Sie sind Zweiter geworden.“ Als
ich mit diesem Satz konfrontiert wurde,
wusste ich im ersten Moment nicht, wo
ich ihn einordnen sollte. Nach einem kur-
zen inneren Schnelldurchlauf der voran-
gegangenen Monate fiel es mir wieder
ein. Professor Wagner hatte meine Di-
plomarbeit, die ich am Lehrstuhl für Be-
triebswirtschaftliche Steuerlehre unter
seiner Betreuung im Sommer 2010 ge-
schrieben hatte, im Februar für den PwC-
arqus-Preis angemeldet und ich befand
mich unter den drei Preisträgern auf dem
zweiten Platz. 
Der Preis wird seit 2007 gemeinsam von
der PricewaterhouseCoopers AG Wirt-
schaftsprüfungsgesellschaft (PwC) und
dem Arbeitskreis Quantitative Steuer-
lehre (arqus) verliehen und prämiert he-
rausragende Diplom- und Masterarbeiten
auf dem Gebiet der quantitativen be-
triebswirtschaftlichen Steuerlehre im
deutschsprachigen Raum. Die Jury setzt
sich dabei aus Mitgliedern des arqus, ei-
nem Zusammenschluss renommierter
Wissenschaftler auf dem Gebiet der be-
triebswirtschaftlichen Steuerlehre, sowie
dem Vorstand von PwC für die Sparte Tax
als Vertreter der Praxis zusammen. 
Meiner Diplomarbeit mit dem Titel „Wel-
chen Einfluss hatte die Unternehmens-
steuerreform 2008 auf die Einbeziehung
der Gewerbesteuer in die Kostenrech-
nung? – Eine modelltheoretische und em-
pirische Analyse“ räumte ich aufgrund
der zu erwartenden Vielzahl an einge-
reichten Abschlussarbeiten keine beson-
ders große Chance auf einen Preis ein. In
der Arbeit untersuche ich, inwieweit die
Änderungen des Unternehmensteuerre-
formgesetzes 2008 die Behandlung der
Gewerbesteuer in kurzfristigen betriebs-
wirtschaftlichen Kalkülen, wie der Kosten-
rechnung, beeinflusst haben. Durch die in
diesem Zuge durchgeführte empirische
Analyse unter einer großen Anzahl von
Unternehmen und unternehmensvertre-
tenden Institutionen konnte ich auch
Rückschlüsse auf die generelle Berück-

sichtigung von steuerjuristischen und
ökonomischen Merkmalen von Steuern in
Entscheidungskalkülen der Unterneh-
menspraxis ziehen.
Die Preisverleihung selbst fand im Juli im
Rahmen der diesjährigen Arqus-Tagung
als Höhepunkt der Abendveranstaltung
in Würzburg statt. Vor der feierlichen
Überreichung der Geldpreise wurde auf
jede der prämierten Arbeiten eine Lauda-
tio gehalten. Im Anschluss an die Preis-
verleihung konnten sich alle Preisträger
mit der Jury und anderen arqus-Mitglie-
dern, die ich bisher nur von Fotos auf der
Rückseite meiner Lehrbücher kannte,
austauschen.
Ich bin glücklich, dass ich den Fachbereich
Wirtschaftswissenschaft bei diesem Preis
vertreten durfte und weiß gleichzeitig,
wieviel die exzellente theoretische Ausbil-
dung am Fachbereich und die hervorra-
gende Betreuung meiner Diplomarbeit
durch Professor Wagner und seine Mitar-
beiter hierzu beigetragen haben. Eine ein-
fache empirische Untersuchung bestätigt
das: in den vorangegangenen vier Jahren
ging der erste Platz des PwC-arqus-Prei-
ses bereits drei Mal an Tübinger Absol-
venten.

Reinhard Sill wurde ausgezeichnet für seine
hervorragende Diplomarbeit. (Bild: privat)

S wie Studienfachberatung

Die Studienfachberatung ist ein Service-Angebot des Fachbereichs Wirtschaftswis-
senschaft und hilft bei allen Fragen rund um die Studienorganisation: „Welches
Schwerpunktmodul kann ich wählen? Wo melde ich meine Abschlussarbeit an? Wel-
cher Kurs zählt als Schlüsselqualifikation? Wie oft darf ich eine Prüfung wiederholen?
Werden meine Studienleistungen aus dem Ausland angerechnet?“ Dabei unter-
stützt die Studienfachberatung nicht nur die Studierenden der Wirtschaftswissen-
schaft. Sie gibt auch Abiturienten Orientierung, die noch nicht genau wissen, ob sie
sich für ein wirtschaftswissenschaftliches Studium entscheiden werden, und infor-
miert Interessierte, wie sie sich um einen Masterstudienplatz bewerben können.
Während Melanie Goletz und ihr Team für alle Studierenden des Fachbereichs Wirt-
schaftswissenschaft zuständig sind, kümmert sich Indira Gurbaxani vor allem um die
Beratung zum Auslandssemester. Zu finden ist das Team der Studienfachberatung
in der Nauklerstraße 47. Kontakt: studienfachberatung@wiwi.uni-tuebingen.de
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Die Fakultätszusammenlegung – 
ein Jahr danach
Seit etwa einem Jahr forschen, lehren und studieren Sportwissenschaft, Wirtschaftswissenschaft, Erziehungs -
wissenschaft, Soziologie, Empirische Kulturwissenschaft und Politikwissenschaft mittlerweile unter dem Dach der
Wirtschafts- und Sozialwissenschaftlichen Fakultät. Dekan Professor Josef Schmid zieht Bilanz.

von Josef Schmid

One Year After! Für die älteren oder mu-
sikgeschichtlich Interessierten unter den
Leserinnen und Lesern der WiWi-News ist
der Hinweis vielleicht erkennbar, der Rest
braucht wohl doch eine Erklärung für
meine Assoziation: Der Titel bezieht sich
auf Ten Years After und die gehören zu
den Gruppen aus meiner Jugend. Diese
ist bei dem berühmten Woodstock-Kon-
zert so überraschend gut aufgetreten,
dass sie sogar als „Nobodies“ im Doku-
mentarfilm zu dem Event aufgenommen
worden sind, was den Beginn ihrer gro-
ßen Karriere markiert. Die Erwartung ist
natürlich, dass diese junge Fakultät
ebenfalls erfolgreich durchstartet – auch
wenn die Fusion jetzt erst ein Jahr zu-
rückliegt. 

Große Kooperationsbereitschaft

Wenn man nach einem Jahr nüchtern re-
sümieren soll, was passiert ist, was gut
oder schief lief, dann ist der Gesamtein-
druck bemerkenswert gut. Die Zusam-
menarbeit erfolgt mit allen Fächern, Gre-
mien und Gruppen reibungslos, die Ko-
operationsbereitschaft ist überall groß.
Ich konzentriere mich auf drei Dimensio-
nen:

Management und Verwaltung

1) Es ist uns inzwischen gelungen, das
Management und die Verwaltung der Fa-
kultät zu verbessern beziehungsweise
auf ein gemeinsames, hohes Niveau zu
bringen. Die Befürchtung, dass es wegen
der Fusion der Fakultäten eventuell zu
Verschlechterungen im Service kommen
würde, hat sich nicht bewahrheitet. Drei
Beispiele zeigen das deutlich: 
Zum einen haben wir nun ein gemeinsa-
mes Prüfungsamt, das, unterstützt durch
den Prüfungssauschuss, die Verfahren
zügig und kompetent abwickelt. Auch
der Umzug in die Haußerstraße ist gut

bewältigt worden. Dabei war es wichtig,
auch die entsprechenden personellen
Ressourcen bei den Fächern und dem
Rektorat zu mobilisieren. Natürlich ist es
nicht immer gelungen, alle „Altlasten“
sofort aufzuarbeiten und die starken Ko-
horten an Studierenden stellen in den

nächsten Jahren eine Herausforderung
dar. Ich bin aber sicher, dass Rainer Bauer
und sein Team sowie Professor Neus
(Vorsitzender des Prüfungsausschusses)
und die anderen Ausschussmitglieder
den eingeschlagenen Weg weitergehen
und das Prüfungsverfahren optimieren
werden, wo nötig.
Zum anderen haben wir inzwischen die
neue Promotionsordnung, die entspre-
chenden Verfahren sowie die Sektion der

Graduiertenausbildung umgesetzt, was
die Dienstleistung für Doktorandinnen
und Doktoranden verbessert hat. Das
geht inzwischen im Dekanat ganz flott;
leider – zum Glück nur selten – auch mit
ablehnenden Bescheiden und der für die
Qualitätssicherung notwendigen Strenge. 
Schließlich führen wir die Berufungsver-
fahren und -verhandlungen in schnellem
Tempo durch. Von den Stellen, die wir
kurz vor Weihnachten in der ZEIT inseriert
hatten, sind die meisten besetzt (mo-
mentan sieben). Das ist nicht nur für Per-
sonal und Finanzen relevant, sondern
auch für erfolgreiche Lehre und For-
schung. Ich hoffe, dass sich das eine Se-
mester, um das wir im Vergleich zu früher
schneller geworden sind, entsprechend
positiv bemerkbar macht. Ich bedanke
mich dafür bei Agnes Albat, Sonja Neu-
bauer und meinem gesamten Team im
Dekanat. 

Kommunikation und Entscheidungs -
mechanismen

2) Die Fakultät hat die Kommunikation –
hier vor allem die Homepage, aber auch
Mailinglisten und anderes – sowie die
Entscheidungsmechanismen stark ver-
bessert. Der neue Fakultätsrat ist zwar
klein, doch ist bislang kein Fach und keine
Gruppe „verloren“ gegangen. Dabei ha-
ben sich die im Zuge des Fusionsprozes-
ses von Thomas Bonenberger eingeführ-
ten Netzwerke bewährt und den Konsens
im Alltagsgeschäft der Fakultät gestärkt.
Die oben erwähnten Beschleunigungen
funktionieren im Übrigen nur, wenn sich
dabei niemand „überfahren“ fühlt und
die Qualität am Ende stimmt. Daher ha-
ben wir mit weiteren Gesprächsrunden
mit mir, der Fakultätsvollversammlung
und anderen Begegnungen die Kontakte
intensiviert – und schaffen es, den Zwei-
Stunden-Rhythmus in den Gremien einzu-
halten.

Dekan Professor Josef Schmid zieht eine po-
sitive Bilanz. (Bild: Redaktion)
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Hochschulpolitik und Strategie

3) In Bezug auf Hochschulpolitik und
Strategie sind wir als Großfakultät wich-
tig und einflussreich. Wir sind an der Ge-
staltung der Exzellenzinitiative beteiligt
und versuchen uns auch jenseits davon, in
der Forschung zu profilieren und zu bün-
deln. Auch bei dem ESIT-Programm („Er-
folgreich Studieren in Tübingen“) waren
wir aktiv und erfolgreich. Die Zusammen-
arbeit mit dem Rektorat und mit der Zen-
tralen Verwaltung funktioniert inzwi-
schen meist reibungslos; jedoch haben
wir unsere Interessen zu wahren. So ist es
uns – nicht ganz ohne Konflikte – gelun-
gen, für die Verwaltung des Lehramts
eine Stelle zu bekommen, oft gelingt es
uns, das Rektorat davon zu überzeugen,
dass wir für besonders wichtige Berufun-
gen oder Bleibeverhandlungen zusätzli-
che Mittel brauchen. Natürlich gewinnen
wir nicht immer – aber meistens. (Als De-
kan einer Großfakultät mit über 50 Pro-
fessoren, 250 Mitarbeitern und knapp
6.500 Studierenden muss man Optimist
sein!)
Zum Schluss noch eine letzte Referenz 
an die eingangs erwähnten Altrocker: 
Die Ambitionen des Dekans decken sich
nicht mit einem anderen Song der Band:
„I’d love to change the world.“ Mir reicht
eine funktionierende Fakultät und zufrie-
dene Studierende, KollegInnen und Mitar-
beiterInnen.

Studium

Unsicher, wie die französischen Noten
aus dem Austauschsemester umgerech-
net werden in Tübingen? Welches
Schwerpunktmodul eine gute Wahl
wäre? Welche Politikwissenschaft-Kurse
eigentlich in der Wirtschaftswissen-
schaft angerechnet werden?
Auf alle diese und jede andere denkbare
Frage rund um Studienpläne hat sie eine
Antwort: Melanie Goletz. Seit mittler-
weile 10 Jahren hat sie Lehrveranstal-
tungen, Credit Points und Modulregula-
rien im Blick und berät Studierende, Abi-
turienten und Master-Interessierte. 
Zunächst hat Melanie Goletz als Hilfs-
kraft an der Wirtschaftswissenschaftli-
chen Fakultät (heute Fachbereich Wirt-
schaftswissenschaft unter dem Dach der
Wirtschafts- und Sozialwissenschaftli-
chen Fakultät) das Doppeldiplompro-
gramm mit der italienischen Universität
Pavia betreut. Das war 2001 und sie
war gerade von ihrem Auslandssemes-
ter in Italien zurückgekommen. 
Nach ihrem Studienabschluss (2004,
Internationale Volkswirtschafts-
lehre) hat Melanie Goletz im
Dekanat der Wirtschafts-

wissenschaftlichen Fakultät die Bolo-
gna-Reform begleitet und die Umstel-
lung auf die Bachelor- und Masterstu-
diengänge unterstützt. Es ist wohl nur
eine klitzekleine Übertreibung, zu sa-
gen, dass sie spätestens seit dieser Zeit
alle Studienpläne im Schlaf beherrscht. 
Seit die Fakultäten neu strukturiert sind,
ist Melanie Goletz Referentin für Studi-
enangelegenheiten sowie für Öffentlich-
keitsarbeit und Internationales. An ihrer
Arbeit mag die ehemalige WiWi-Fach-
schaftlerin, dass sie viel Kontakt zu Stu-
dierenden hat. Sie organisiert gerne
(zum Beispiel den Studientag oder die
Einführungsveranstaltungen zu Semes-
teranfang) und schätzt die Vielfalt ihrer
Aufgaben: „Ein Tag, an dem passiert,
was schon am Tag davor passiert war?
Den gibt’s, glaube ich, nicht!“ 

T wie Tandemprogramm

Bei einem Sprachtandem helfen zwei Personen einander, die
Muttersprache der jeweils anderen Person zu lernen. In re-
gelmäßigen Treffen wird dazu jeweils die Hälfte der Zeit
dem einen, die andere Hälfte der Zeit dem anderen Tan-
dempartner gewidmet. Beide haben dadurch die Mög-
lichkeit, die Sprache in privater Umgebung zu lernen und
zum Beispiel ihre Aussprache zu verbessern oder gezielt
Vokabular eines bestimmten Themengebietes zu erler-
nen. Außerdem können sie durch den Partner mehr
über Land und Leute erfahren, kulturelle Unterschiede
verstehen und überwinden und nebenbei durch die Ge-
spräche viel über die eigene Sprache und Kultur erfah-
ren. Der Kontakt zu einem Muttersprachler und die Mög-
lichkeit, über selbstgewählte Themen zu sprechen, sind
für viele Menschen motivierend.
Studierende, die einen Tandempartner suchen, können bei
der Abteilung Deutsch als Fremdsprache und Interkultu-
relle Programme (Wilhelmstraße 22, Raum 201) ein Formu-
lar ausfüllen. In kurzer Zeit erhält der Studierende Kontakt
zu einem passenden Tandempartner. Wie oft sich die Tandem-
partner dann treffen und wie sie ihre Treffen gestalten, bleibt
ihnen überlassen.

Who is Who? 
Melanie Goletz leitet die Studienfachberatung
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Karriere

Betriebswirtschaftslehre in Tübingen –
und dann als Diplomat in die Welt!
Felix Kroll hat in Tübingen Sportwissenschaft studiert und in seinem Nebenfach Betriebswirtschaftslehre öko -
nomische Kenntnisse erworben. Im Auswahlverfahren hat er unter Beweis gestellt, dass er das Anforderungsprofil
für den höheren Auswärtigen Dienst erfüllt. In den WiWi-News berichtet der Alumnus, wohin ihn sein Weg nach
dem Studium geführt hat.

von Felix Kroll

Von der Sporthalle ins Auswärtige Amt 

Als ich vor noch nicht ganz zehn Jahren
mein Studium in Tübingen begann, habe
ich noch nicht an eine spätere Tätigkeit
im Auswärtigen Amt gedacht. Ich hatte
mich für ein sportwissenschaftliches Stu-
dium mit Schwerpunkt Management ent-
schieden und als Nebenfach Betriebswirt-
schaftslehre gewählt.
Die Entscheidung, mich für das Auswär-
tige Amt zu bewerben, habe ich erst kurz
vor Abschluss meines Studiums getroffen.
Mich hat vor allem die Vielfalt und Ab-
wechslung gereizt, die der Auswärtige
Dienst zu bieten hat. Große Erwartungen
in den Erfolg meiner Bewerbung hatte ich
zu Beginn angesichts meines sportwissen-
schaftlichen und betriebswirtschaftlichen
Hintergrunds nicht. Denn hat man beim
Gedanken ans Auswärtige Amt nicht vor
allem Juristen und Politologen vor Augen? 

Interesse an anderen Ländern 
und Kulturen

Grundsätzlich können sich jedoch Absol-
venten aller Fachrichtungen für den höhe-
ren Dienst im Auswärtigen Amt bewerben,
vom Volkswirt und Juristen bis hin zum
Physiker oder auch Sportwissenschaftler.

Während des Auswahlverfahrens wurde
auch schnell deutlich, dass es vor allem
wichtig ist, offen für Neues zu sein und In-
teresse für viele unterschiedliche Themen
entwickeln zu können. Eine gewisse inter-
nationale Erfahrung, gepaart mit Interesse
an anderen Ländern und Kulturen sowie
an politischen Fragestellungen erhöht die
Chancen einer Bewerbung. Nach der er-
folgreichen Bewerbung wurden wir Jung-
diplomaten ein Jahr auf den diplomati-
schen Dienst vorbereitet. Neben Grundla-
gen in Völkerrecht und VWL standen bei
uns auch politische Analyse sowie auslän-
der- und familienrechtliche Fragen auf
dem Stundenplan. Während der Ausbil-
dung hat man aber vor allem Gelegenheit,
ein erstes Netzwerk von Freunden und
Kollegen zu knüpfen, auf das man später
immer wieder zurückgreifen kann.
Mein erster Posten hat mich noch nicht in
die weite Welt geführt. Nach gut 18 Mo-
naten an der Zentrale des Auswärtigen
Amts habe ich aber schon einen guten
Eindruck von den vielfältigen Anforderun-
gen und Einsatzmöglichkeiten. Aktuell bin
ich in der Abteilung für Kultur und Kom-
munikation für die akademische Zusam-
menarbeit mit dem Mittleren und Nahen
Osten, Afrika, der Türkei und Afghanistan

verantwortlich und kann in dieser Funk-
tion zum Beispiel die Gründung der Tür-
kisch-Deutschen Universität und den aka-
demischen Wiederaufbau in Afghanistan
begleiten. Die Arbeit erfordert eine enge
Abstimmung mit Partnerorganisationen
wie dem Deutschen Akademischen Aus-
tauschdienst und der Alexander-von-
Humboldt-Stiftung sowie insbesondere
den deutschen Vertretungen im Ausland. 

Vielfältige Posten und Möglichkeiten

Mein nächster Posten wird im Ausland
sein. Dann kann es schon Tokyo oder New
York, aber auch Ouagadougou oder Quito
heißen. Mit dem Umzug wird auch ein
neues Betätigungsfeld verbunden sein,
denn gerade im höheren Auswärtigen
Dienst wird großer Wert auf Vielseitigkeit
gelegt. Nach der Auswärtigen Kultur- und
Bildungspolitik in der Zentrale winkt dann
vielleicht die Arbeit in der Presse- oder
Wirtschaftsabteilung einer Botschaft,
oder auch, als politischer Referent, die
Auseinandersetzung mit verschiedenen
Politikfeldern des Gastlandes. Abgesehen
vielleicht von einigen Aufgaben in der
Rechtsabteilung stehen Sozial- und Wirt-
schaftswissenschaftlern im Auswärtigen
Amt alle Posten offen.
Wenn Ihr also Interesse an einer abwechs-
lungsreichen, international ausgerichte-
ten Karriere habt, dann kann ich Euch nur
empfehlen, Euch nicht von ungewissen
Anforderungen oder auch Angst vor der
Konkurrenz von einer Bewerbung abhal-
ten zu lassen. Auch Praktika sind sowohl
in der Zentrale als auch in den Auslands-
vertretungen möglich und bieten einen
guten Einblick in die Arbeitsrealität. Und
wer weiß? Vielleicht wird aus einem ers-
ten Kennenlernen schon bald eine ernst-
hafte berufliche Perspektive.

Felix Kroll vor der Zentrale des Auswärtigen
Amtes. (Bild: privat)



Das WiWi-Netzwerk nimmt Gestalt an
Etwas älter als ein halbes Jahr ist das WiWi-Netzwerk mittlerweile. Der Verein, im April 2011 gegründet, hat es sich
zum Ziel gesetzt, Studierende, Mitarbeiter und Lehrende des Fachbereichs sowie dessen Ehemalige, Unternehmen
und Förderer stärker zu vernetzen. Zeit, eine erste Bilanz zu ziehen.

von Sven Luithardt

Vom Wachsen … 

Nach dem feierlichen Gründungsakt am 
9. April 2011 (wir berichteten in der Som-
merausgabe 2011 der WiWi-News) galt
es, den Verein in das Vereinsregister ein-
tragen zu lassen und die ersten Aktivitä-
ten zu planen.
Für den Anfang war es wichtig, die Wer-
betrommel zu rühren, den Verein bekannt
zu machen und neue Mitglieder zu wer-
ben. Auf der eigenen Homepage des Ver-
eins www.wiwi-netzwerk.com können
Vereinsmitglieder und Interessierte nun
die neuesten Entwicklungen des Vereins
mitverfolgen.
Auf dem List-Fest am 24. Juni 2011
konnte sich das Netzwerk sowohl Förde-
rern als auch den Alumni präsentieren.
Auch auf dem Symposium für die Alumni
der Wirtschaftsinformatik (Professor
Bernd Jahnke) auf Schloss Lichtenstein
wurde der Verein beworben und vorge-
stellt, und so konnte das WiWi-Netzwerk
seine Mitgliederzahl bis zu Beginn des
Wintersemesters verdoppeln!

… und Gedeihen

Am 25. Oktober 2011 fand die erste Ver-
anstaltung des WiWi-Netzwerks für Tü-
binger Studierende in Kooperation mit
dem Alumni-Referat statt.

Achtzehn Studierende nahmen an der
Veranstaltung „Berufsfeld Wirtschafts-
prüfung“ teil, zu der das WiWi-Netzwerk
zwei Tübinger Absolventen eingeladen
hatte. Dr. Andreas Schmidt und Ina Braun
stellten zusammen das Unternehmen
Ernst & Young vor, bei dem beide beschäf-
tigt sind; Dr. Schmidt als Partner, Frau
Braun als Junior-Managerin.
Im ersten Teil der Veranstaltung stellte Dr.
Schmidt ein detailliertes Profil des Unter-
nehmens sowie dessen vielfältiges Aufga-
benspektrum vor, um anschließend den
Studierenden die beruflichen Ein- und
Aufstiegschancen bei Ernst & Young zu
vermitteln. Ina Braun berichtete im zwei-
ten Teil der Veranstaltung über ihren per-
sönlichen Einstieg und Werdegang im Un-
ternehmen.
Zum Abschluss bestand für alle Anwesen-
den die Möglichkeit, bei einem kleinen
Mittagssnack persönlich ins Gespräch zu
kommen und Kontakte zu knüpfen. Dies
wurde von allen Teilnehmern besonders
geschätzt.

Die Zukunft des Netzwerks 2012 

Am 28. Oktober 2011 hat der Vorstand
des Netzwerks die Ziele und Vorhaben für
das kommende Jahr 2012 vereinbart.
Zum Jahresende 2011 war das WiWi-

Netzwerk auf der Zeugnisverleihung am
25. November 2011 aktiv. Zudem wird es
in diesen Monaten eine Veranstaltung für
Studierende zum Thema Investor Relati-
ons geben.
Am 20. April 2012 wird die erste Jahres-
mitgliederversammlung des Vereins statt-
finden und für den Sommer 2012 ist auch
das erste Event für unsere Alumni geplant:
Das WiWi-Netzwerk lädt zum Sommerfest
am letzten Juniwochenende 2012 ein. In
Kürze wird das Netzwerk Mitglieder und
Interessierte nach ihren Wünschen und Er-
wartungen befragen, sodass das WiWi-
Netzwerk ein ansprechendes Angebot für
seine aktuellen und künftigen Mitglieder
ausarbeiten kann. Das wichtigste laufende
Projekt des Netzwerks ist das „Absolven-
tenbuch“, das erstmals im Sommersemes-
ter 2012 erscheinen soll.

Werden Sie Mitglied!

Wenn Sie die Arbeit des Vereins für unter-
stützenswert halten und selbst Teil dieses
Netzwerks sein möchten, finden Sie die-
ser Ausgabe der WiWi-News einen Mit-
gliedsantrag beigefügt. Sie unterstützen
durch Ihre Mitgliedschaft unsere geplan-
ten Aktionen für die kommenden Jahre
und helfen mit, aus dem WiWi-Netzwerk
einen starken Verbund zu machen.
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Der Vorstand des WiWi-Netzwerks arbeitet ebenfalls „vernetzt“!
Stefan Büttner (Schottland) und Annegret Brauß (Singapur)
waren per Video-Konferenz zugeschaltet. (Bild: Redaktion) Die Referenten Dr. Schmidt und Ina Braun. (Bild: Redaktion)





Kaviar, Butterbrezeln und 
die Wirtschaft
Der Verein dialog e. V. engagiert sich für den Austausch zwischen gesellschaftlichen Akteuren aus Russland und
Deutschland. Die Tübinger Regionalgruppe stellt sich vor.

von Waldemar Kunz

Seit mittlerweile 13 Jahren engagiert sich
der Verein dialog e. V. für die Verständi-
gung und den Austausch zwischen deut-
schen und russischen Ökonomen in Wis-
senschaft und Wirtschaft. Mit einer regen
Vereinsarbeit, verschiedenen Publikatio-
nen und Veranstaltungen schaffen wir
den Rahmen, in dem Akteure der
deutsch-russischen Beziehungen einan-
der begegnen und miteinander ins Ge-
spräch kommen sollen. Wir wollen dazu
beitragen, das Verständnis der Aufgaben
beim Aufbau demokratisch legitimierter,
marktwirtschaftlich orientierter Gesell-
schaften zu vertiefen.

Dezentral organisiert

Mit mehreren hundert Mitgliedern in
Deutschland und Russland stützt sich die
Arbeit unseres Vereins auf eine breite
Mitgliederbasis – und eine dezentrale Or-
ganisationsstruktur: neben der Tübinger

Regionalgruppe engagieren sich auch in
Berlin, Frankfurt a. M., Leipzig und Chem-
nitz sowie in fünf Regionen Russlands
Studierende und andere Vereinsmitglie-
der für die deutsch-russischen Beziehun-
gen. Um die für unsere Arbeit notwendige
Grundlage zu schaffen, bezieht der Verein
nicht nur Studierende unterschiedlicher
Studienrichtungen, sondern auch Berufs-
tätige, Unternehmer und Unternehmen
ein.

Attraktive Veranstaltungen

Der Schwerpunkt unserer Arbeit liegt in
der Durchführung vielfältiger Veranstal-
tungen. Diese reichen von Vorträgen re-
nommierter Experten, Wissenschaftler
und erfahrener Unternehmensführer über
Tagungen zu abwechselnden Themen bis
hin zu mehrtägigen Symposien, die in ei-
nem jährlichen Rhythmus abwechselnd in
Moskau und Tübingen stattfinden. Eine

kleine Auswahl an Themen und Titeln un-
serer letzten Veranstaltungen gibt Ein-
blick in die Vielfalt der dialog-Arbeit: „Mo-
bilität und Logistik“, „NABUCCO – Neue
Wege für Erdgas nach Europa“, „Green-
tech – Leitindustrie der Zukunft“, „Inves-
titionen in Russland“, „Wirtschaftskrimi-
nalität in Deutschland und Russland“,
„Moskau auf dem Weg zur Gigapolis“,
„Deutsche und russische Wege aus der
Krise“. Über unsere vergangenen und
künftigen Veranstaltungen kann man sich
auf unserer Homepage (www.dialog-
ev.de) informieren. 

Kontakte knüpfen

dialog e.V. lebt von der engagierten Mit-
arbeit seiner Mitglieder und ist für alle of-
fen, die sich mit unseren Zielen identifi-
zieren. Der Verein eröffnet seinen Mitglie-
dern dabei vielfältige neue Möglichkeiten,
unter anderem durch das große bereits
bestehende und sich immer weiter ver-
größernde Netzwerk von Wissenschaft-
lern, Unternehmern, Verbänden und inte-
ressierten Studierenden. Insbesondere
jungen russischen und deutschen Füh-
rungskräften wollen wir die Möglichkeit
geben, zu Studienzeiten und in der An-
fangsphase ihres Berufslebens miteinan-
der und mit erfahrenen Experten aus Un-
ternehmen und Institutionen in Kontakt
zu kommen. Den Studierenden eröffnen
sich unter anderem neue Möglichkeiten
hinsichtlich des Auslandsstudiums in
Russland und der Verbesserung ihrer Rus-
sischkenntnisse durch Kontakt zu Mutter-
sprachlern. Wir freuen uns immer über In-
teresse seitens potenzieller neuer Mitglie-
der. Wer uns in unserer Arbeit unterstüt-
zen möchte, kann uns über unsere
Homepage kontaktieren, uns auf unseren
Veranstaltungen ansprechen oder einfach
zu unseren regelmäßigen Gruppentreffen
kommen. Die Tübinger Regionalgruppe
trifft sich während der Vorlesungszeit
fast jeden Mittwoch in der Cafeteria der
Neuen Aula um 18 Uhr. 
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Die Tübinger Regionalgruppe. 
Hinten: Günther Schuster, Katja Leimann, Gregor Kovács, Lena Kestel, Waldemar Kunz, 
Michaela Janurova, Daria Christodoulou. Mitte: Olga Nuschny, Marie-Louise Arlt
Vorne: Matthias Riemer, Theresa Mühleisen. (Bild: privat)
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Praktikum in Brasilien – beim Industrie-
verband von Rio de Janeiro (FIRJAN)
Lisa Meier studiert im 6. Semester International Economics am Fachbereich Wirtschaftswissenschaft. Das Winter -
semester 2010/11 hat sie in Brasilien an der Universidade Federal Fluminense in Niterói verbracht. Im Anschluss
daran hat sie ein Praktikum absolviert, um den brasilianischen Arbeitsalltag kennenzulernen.

von Lisa Meier

Initiativbewerbung

Schon vor meinem Auslandssemester
habe ich mich im Internet über Möglich-
keiten informiert, ein Praktikum in Brasi-
lien zu absolvieren. Dabei habe ich schnell
festgestellt, dass die Suche vor Ort wohl
sinnvoller ist. Ich habe also mit der kon-
kreten Suche erst im September angefan-
gen, als ich schon in Rio de Janeiro war. 
Nach einigen E-Mails, Telefonaten und
Vorstellungsgesprächen habe ich dann im
Dezember beim Industrieverband von Rio
de Janeiro (FIRJAN) in der Abteilung
„Wirtschaftliche Studien“ einen Prakti-
kumsplatz bekommen. 

Bürokratische Hürden

Vor meinem Praktikum musste ich noch ei-
nigen bürokratischen Aufwand hinter mich
bringen, was letztendlich zu einer Verzö-
gerung des Praktikums um einen Monat
führte. Im Februar konnte es dann jedoch
endlich losgehen. Der Praktikumsanfang
war etwas schleppend, denn leider wurde
das Projekt, in dem ich mitarbeiten sollte,
eine Kooperation mit einem deutschen Un-
ternehmen, kurzfristig abgesagt. Für beide
Seiten also kein leichter Start. Darüberhi-
naus bleiben brasilianische Praktikanten in
der Regel zwei Jahre und übernehmen ei-
nen großen Teil des Tagesgeschäfts, also
regelmäßig anfallende Aufgaben. Auslän-
dische Praktikanten gab es dort noch nie.
Es war somit für alle schwer, sich in der
neuen Situation, mit einer deutschen Prak-
tikantin, die nur etwa sieben Wochen da
sein würde, zurechtzufinden. Ich musste
sehr aktiv agieren, um mit einbezogen zu
werden. Alle waren sehr nett, doch meine
Initiative war gefragt. Teil der Arbeit (nicht
nur meiner Arbeit, auch aller anderen Mit-
arbeiter) war, täglich intensiv Zeitung zu
lesen, um auf dem aktuellen Stand in Wirt-
schaft und Politik zu sein, was für mich als
„Ausländer“ sowohl inhaltlich als auch
sprachlich eine bereichernde Aufgabe war.
In der zweiten Woche wurde ich dann ei-
nem der Festangestellten (verantwortlichLisa Meier in Rio de Janeiro. (Bild: privat)



für den Bereich Internationaler Handel, vor
allem Im- und Exporte des Staates Rio de
Janeiro) zugeteilt, welcher mich in einem
Projekt einsetzte. 

Projekt zum Außenhandel Rios

Meine konkrete Aufgabe bestand darin, für
20 Länder ländereigene Datenbanken mit
Informationen zu Außenhandelsdaten aus-
findig zu machen und eine Arbeit anzufer-
tigen, die zeigt, in welchen Märkten (also
in welchen Ländern und in welchen Pro-
duktgruppen) Brasilien eine besondere
Rolle spielt, und in welchem dieser Märkte
der Staat Rio de Janeiro im Vergleich zu an-
deren Staaten Brasiliens sein Potenzial
noch nicht ausgeschöpft hat. Gegen Ende
des Praktikums war ich außerdem intensiv
mit der Vorbereitung der monatlich er-
scheinenden Publikation „Rio Exporta“ 
beschäftigt. Meine Aufgabe war es, die
wichtigsten Außenhandelsdaten Rios und
Brasiliens aufzubereiten und inhaltliche
Recherchen über die weltweite Marktsitua-
tion zu den Sonderthemen Kautschuk und
Textilindustrie zu machen. Außerdem
musste eine umfangreiche Präsentation
über die Handelsbeziehungen von Rio und
Europa (im speziellen Holland) für einen

Vortrag meines Chefs im niederländischen
Konsulat vorbereitet werden. So kam es,
dass ich am Ende doch sehr eingebunden
war und die Praktikumszeit viel zu kurz er-
schien. Die Arbeit, die ich im Laufe meines
Projektes angefertigt hatte, wurde weiter-
verwendet und der Industrie von Rio zur
Verfügung gestellt, um weitere Marktpo-
tenziale zu erkennen.
Ich habe durch das Praktikum sehr viel
gelernt, auch wenn es am Ende leider nur
sieben Wochen waren. Neben fachlichen
Aspekten wie Excelformeln auf Portugie-
sisch, Erweiterung des wissenschaftlichen
Vokabulars, Arbeit mit weltweiten Daten-
banken, und dem Verfassen von wissen-
schaftlichen portugiesischen Texten,
konnte ich auch inhaltlich mein Fachwis-
sen stark erweitern: Der Außenhandel
Brasiliens – speziell Rios – und die Rolle
Brasiliens auf dem Weltmarkt sind mir
nun ebenso vertraut wie die internationa-
len Handelsbeziehungen Brasiliens. 

Anschließend Praktikum in Berlin

Zurück in Deutschland habe ich, durch das
Praktikum in Rio, ein gutes Praktikum
beim Bund der Deutschen Industrie im
Sommer 2011 in Berlin absolvieren kön-

nen. Außerdem habe ich tolle Menschen
kennengelernt und konnte für meinen
weiteren beruflichen sowie privaten Le-
bensweg wichtige Erfahrungen sammeln.
Meine Lebenshaltungskosten konnte ich
teilweise durch das von der Fakultät ver-
gebene PROMOS-Stipendium decken, wel-
ches ich für die Zeit des Praktikums erhal-
ten habe. Ich bin sehr glücklich darüber,
dass ich die Möglichkeit hatte, in einem
„richtigen“ brasilianischen Umfeld zu ar-
beiten und zu lernen. Im Nachhinein
würde ich trotz extremer bürokratischer
Hürden und eines überaus stressigen Be-
werbungsprozess’ jedem empfehlen, ein
Praktikum in einer brasilianischen Einrich-
tung anzustreben. Wichtig ist hierbei,
ständig „am Ball zu bleiben“ und nach
dem aktuellen Stand der Dinge zu fragen.
Wir sind zwar tatsächlich im Nachteil, was
unsere brasilianischen Mitbewerber an-
geht (allein deshalb, weil diese sich bis zu
zwei Jahre Zeit nehmen für ein Prakti-
kum), aber es gibt doch immer wieder Ein-
richtungen, die den kulturellen Austausch
zu schätzen wissen und bei denen es (wie
in meinem Fall) ganz zufällig super passt.
Initiativ bewerben ist also auf jeden Fall
immer eine gute Möglichkeit, einen tollen
Praktikumsplatz zu ergattern. 
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Praktikum in Ecuador – 
Erfahrungen über Microfinance und
die südamerikanische Lebensart
Auslandsaufenthalt, Fremdsprachenkenntnisse, Praxiserfahrung, Soft Skills und vieles mehr soll ein Berufseinstei-
ger idealerweise mitbringen, wenn er nach dem Abschluss seine erste Anstellung sucht. Wie soll das alles gehen,
wenn man „nebenbei“ noch das Bachelorstudium zu bewältigen hat? Mit ihrem Praktikum bei Oikocredit in Ecuador
konnte Anna Feikus gleich mehrere Fliegen mit einer Klappe schlagen.

von Anna Feikus

Praktikumspartner-
schaft mit Oiko credit

Dank der Praktikums-
partnerschaft, die
schon seit einigen
Jahren zwischen Oi-
kocredit Lateiname-
rika und dem wirt-
schaftswissenschaftli-

chen Fachbereich der
Universität Tübingen

besteht, konnte ich für
drei Monate nach Ecuador

gehen. Oikocredit ist einer
der größten Mikrofinanzrefi-

nanzierer. Als internationale Genossen-
schaft unterstützt Oikocredit Mikrofi-
nanzinstitutionen, Genossenschaften so-
wie kleine und mittlere Unternehmen in
Entwicklungsländern durch Kredite und
Kapitalbeteiligungen. Das Kreditportfolio
von Oikocredit ist mittlerweile auf über
450 Millionen Euro angewachsen und ver-
teilt sich auf über 70 Länder in der gan-
zen Welt. Eines davon ist Peru, wo bisher
alle Tübinger Praktikanten ihren Aus-
landsaufenthalt verbracht haben. Aber
auch im Länderbüro Ecuador ist es mög-
lich, ein Praktikum zu machen – dies
sollte das Zielland meines dreimonatigen
Aufenthalts werden. 

Die Zeit zwischen meinem Bachelorab-
schluss und dem Beginn des Masterstudi-
ums wollte ich nutzen, um mich beruflich
zu orientieren und Praxiserfahrung zu
sammeln. Ich hatte bereits theoretische
Kurse im Bereich Mikrofinanzen und Ent-
wicklungsökonomik belegt, die ich gerne
mit praktischen Erfahrungen im Bereich
der internationalen Entwicklungszusam-
menarbeit untermauern wollte. Das Prak-
tikum bei Oikocredit war dazu die per-
fekte Gelegenheit. 
Beworben hatte ich mich über das Län-
derbüro Deutschland. Die Kontaktperson
für Tübinger Studierende ist Herr Florian
Grohs. Nach dem erfolgreichen Telefonin-
terview wurde meine Bewerbung nach
Lateinamerika weitergeleitet und ich
hatte ein weiteres Bewerbungsgespräch
per Skype mit der Chefin des Länderbüros
in Ecuador. Und kurze Zeit später ging
dann auch schon mein Flug in die Landes-
hauptstadt Quito, in der sich das Büro von
Oikocredit befindet. 

Praktikumsplatz im Länderbüro Ecuador

Das Praktikum im Länderbüro unterschei-
det sich bestimmt in manchen Aspekten
von einem Praktikum in einem Regional-
büro, wie zum Beispiel Peru eines ist. In
Quito arbeiten nur zwei Personen. Dort
war ich ganz direkt in die Projektarbeit
eingebunden. Auf diese Weise konnte ich
viele meiner Fähigkeiten einsetzen und
noch viel dazulernen. So zum Beispiel, wie
man möglichst sinnvolle Projektionen er-
stellt oder Bilanzen analysiert. Meine Che-
fin war sehr engagiert, hat mir viel erklärt
und mich zu vielen externen Terminen
mitgenommen. Andererseits hat sie mich
auch sehr viele Aufgaben komplett eigen-
ständig bearbeiten lassen. Dabei habe ich
am meisten gelernt. Weitere Aufgaben
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Anna Feikus mit ihren Kollegen Lorena Torres und Patricio Torres (v.r.). (Bild: privat)



während meines Praktikums waren die
Erstellung von Projektprofilen, das Moni-
toring von Projektpartnern und noch eini-
ges mehr. Die Aufgaben sind teilweise auf
Englisch oder Spanisch zu erledigen. Eine
Voraussetzung für ein Praktikum ist also,
beide Sprachen zu beherrschen. Aber man
muss sie noch nicht perfekt können. Am
Anfang hatte ich teilweise dreisprachige
Vokabellisten für das Fachvokabular. Aber
man kommt da schnell rein! Inhaltlich
sollte man bestenfalls schon einige
Kenntnisse in den Bereichen Rechnungs-
wesen, Bankwesen und/oder Entwick-
lungspolitik mitbringen. 

Microfinance in der Realität erleben

Die Arbeitszeiten und -bedingungen bei
Oikocredit sind gut, wobei man sich in
Ecuador auf ein paar kulturelle Unter-
schiede einstellen muss. In der Regel habe
ich von 9 bis 18 Uhr gearbeitet. Einige
Male durfte ich meine Chefin zu Besuchen
bei Projektpartnern begleiten. Dazu
mussten wir meistens sehr früh aufste-
hen und kamen erst spät abends nach
Quito zurück. Dafür habe ich an diesen Ta-
gen am meisten darüber gelernt, wie Mi-
crofinance in der Realität tatsächlich
funktioniert und welcher Effekt bei den
Menschen vor Ort spürbar ist. Die Organi-
sation solcher Besuche ist deutlich weni-
ger durchgeplant und durchstrukturiert,
als es vermutlich bei den meisten Unter-
nehmen in Deutschland der Fall wäre.

Manchmal wurden Termine kurz vorher
abgesagt oder der Manager war noch
nicht da, als wir bei der Mikrofinanzinsti-
tution ankamen. Andererseits passierte
es dann genauso spontan, dass wir eine
Organisation besucht haben oder dass

plötzlich der Präsident einer Organisation
bei uns im Büro in Quito stand.
Meine Freunde und Familie haben sich be-
sorgt nach meiner Sicherheit in Ecuador
erkundigt. Meiner Meinung nach braucht
man sich in Quito nicht mehr Sorgen ma-
chen als in anderen lateinamerikanischen
Großstädten. Eher weniger sogar. Das
Büro von Oikocredit liegt im Bankenviertel
der Stadt, das als sehr sicher gilt. Mir ist in
den ganzen drei Monaten dort nie irgend-
etwas passiert. Obwohl man natürlich
schon einige grundsätzliche Regeln der
Sicherheit beachten sollte.
Nicht nur das Praktikum hat mir gut ge-
fallen, sondern auch das Land und die
Leute haben mich begeistert. Ecuador ist
ein tolles Land! Es verfügt über eine große
kulturelle und landschaftliche Vielfalt. 
Insgesamt habe ich während meines drei-
monatigen Praktikums viel gelernt, wich-
tige Praxiserfahrungen für mein zukünfti-
ges Berufsleben sammeln und meine
Sprachkenntnisse weiter verbessern kön-
nen. Ich kann das Länderbüro Ecuador
wärmstens für ein Praktikum empfehlen.
Die Chefin von Oikocredit Ecuador wird
sich über weitere Praktikanten sicherlich
freuen – Arbeit gibt es dort immer genug
und die Möglichkeit, in einem positiven
Umfeld viel über das Feld der Mikrofinanz
zu erfahren.
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Mikrokreditkunden am Bankschalter. (Bild: privat)

Anna Feikus im Nebelwald in der Nähe der Stadt Quito. (Bild: privat)



Studieren in Lateinamerika
Mit „Studieren in Lateinamerika“ setzen wir unsere Reihe über Studienmöglichkeiten in anderen Regionen und 
Kontinenten fort. Zum Auslandsstudium gehört auch die Begegnung mit kulturellen Unterschieden und Besonder-
heiten. Zwei „Wiwis“ erzählen.

von Steffen Schweiger, Daniel Spengler und Kristin Larcher

Partneruniversitäten

Die ersten Assoziationen zu Lateiname-
rika sind wohl Fiesta, Siesta, Samba und
Salsa, Tequila und Caipirinha, Karibik und
Hochgebirge. Neben diesem besonderen
Lebensgefühl hat das Studium in Latein-
amerika aber vor allem eine hervorra-
gende Studierendenbetreuung zu bieten
– das Universitätssystem ist meist ver-
schulter, die maximale Teilnehmerzahl in
Kursen oft auf unter 50 Studierende be-
schränkt. Hausarbeiten, Präsentationen
und Assignments sind an vielen Universi-
täten nicht aus den Kursen wegzudenken.
Die Möglichkeiten für ein Studium in La-
teinamerika sind vielfältig, sodass die
„Wiwis“ ihr Auslandssemester hervorra-
gend in den Tübinger Studienplan inte-
grieren können. Die meisten Austausch-
möglichkeiten gibt es in Brasilien und Me-
xiko. In Argentinien besteht Kontakt zu
zwei Universitäten in Córdoba und Bue-
nos Aires. In Kolumbien, Chile, und Ecua-
dor besteht die Möglichkeit auf ein Aus-
landsstudium in den jeweiligen Haupt-
städten, und in Venezuela besteht Kon-
takt zu einer Universität in Mérida. 

Studieren in Mexiko

Steffen Schweiger (International Econo-
mics, 6. Semester) war für ein Semester
an der Universidad de Guadalajara, eine
von mehreren Universitäten in der Stadt
Guadalajara. Er berichtet: „Wohin gehst
du? Nach Guada …?“ – allein die Ausspra-
che bereitet den meisten große Schwierig-
keiten und nur den wenigsten meiner
Freunde war die Stadt im Westen Mexikos
ein Begriff. Dabei ist es die zweitgrößte
des Landes, eine Millionenstadt. Sie ist die
Hauptstadt des Bundesstaates Jalisco. Für
mich ist Guadalajara die attraktivste und
interessanteste unter den mexikanischen
Großstädten, weil sie trotz ihrer Größe den
Charme einer traditionell mexikanischen
Stadt nicht verloren hat. Vieles „typisch
Mexikanisches“ wie zum Beispiel die Ma-
riachis oder der Tequila haben in Jalisco
ihren Ursprung. Guadalajara ist bunt und
lebhaft, mexikanisch eben: Auf jedem

Platz findet sich ein Musiker, der traditio-
nelle Lieder spielt, auf dem riesigen Markt
im Stadtzentrum bekommt man eigent-
lich alles und an jeder Straßenecke gibt es
Essensstände ... und das mexikanische Es-
sen ist toll und günstig! 
Die Fakultäten der Universidad de Guada-
lajara sind ähnlich wie in Tübingen in der
ganzen Stadt verteilt, doch jede Fakultät
hat ihren eigenen großen Campus. Hier
hat man als „Wiwi“ Glück, denn der Cam-
pus der CUCEA – der wirtschaftswissen-
schaftlichen Fakultät – ist einer der toll-
sten in der Stadt. Es ist ein sehr schöner
Campus mit zwei Gebäudereihen – eine
für VWLer, eine für BWLer. Ein nicht zu
unterschätzender Unterschied, da VWLer
und BWLer sich hier deutlich kritischer ge-
genüberstehen als etwa in Tübingen. In
der Mitte befindet sich der „Cyberjardín“,
ein Garten, in dem man unter Orangen-
bäumen lernen, im Internet surfen oder
sich einfach nur erholen kann. Es ist also

der perfekte Ort für eine mittägliche
Siesta. Dazu gibt es noch eine große Bi-
bliothek, eine Aula sowie zahlreiche Ver-
waltungsgebäude. Hinter dem Campus
befinden sich mehrere Fußball- und Ten-
nisfelder. Das Angebot an sportlichen Ak-
tivitäten von Tanzen bis hin zur Uni-Fuß-
ballmannschaft ist sehr groß. 
Das Studium an der CUCEA hat mich sehr
an meine Schulzeit erinnert. Kurse haben
maximal 40 Teilnehmer und so herrscht
eine sehr angenehme Arbeitsatmo-
sphäre. Der Dozent kennt die meisten mit
Vornamen und die Austauschstudenten
sowieso. Generell herrscht ein großes In-
teresse an einer Meinung aus Europa und
man steht immer im Mittelpunkt des Ge-
schehens und der Diskussionen. Während
des Semesters stehen zahlreiche Hausar-
beiten und Referate an. Diese andere Art
zu Studieren war interessant und hat mir
sehr viel Spaß gemacht. Meine VWL Kurse
dort waren deutlich anspruchsvoller als
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¡Viva México! (Bild: privat)



die BWL-Kurse, allerdings ist die Qualität
unseres Studiums in Tübingen insgesamt
doch um einiges höher. War ich nicht an
der Uni, bin ich sehr viel gereist. Mexiko
als Reiseland ist absolut empfehlenswert! 
Dieses halbe Jahr in Guadalajara hat mir
unheimlich viel Spaß gemacht. Ich habe
viele wichtige Erfahrungen gemacht, viele
neue Freunde gewonnen und mich mit ei-
nem ganzen Land identifiziert. Das tollste
an Mexiko sind die Menschen. Mexikaner
sind sehr offen, lebensfroh und gast-
freundlich. So durfte ich Weihnachten bei
der Familie einer guten Freundin verbrin-
gen – dies war ein tolles Highlight. Ich ging
mit großen Erwartungen nach Mexiko und
konnte nicht ahnen, dass sie noch über-
troffen werden sollten. ¡Viva México!“

Studieren in São Paolo 

Daniel Spengler (International Economics,
6. Semester) hat sein 4. Semester an der
Universidade de São Paulo verbracht
(USP). Auch er berichtet gerne von seinem
Auslandssemester, das er selbst als „wert-
volle Zeit“ betrachtet: „Als Student der
Volkswirtschaftslehre habe ich alle meine
Kurse an der Fakultät für Volks- und Be-
triebswirtschaftslehre (Faculdade de Eco-
nomia e Administração – FEA) absolviert.“
Die USP ist eine staatliche Universität und
gilt als eine der besten in ganz Südame-
rika. Sie ist zudem die größte Universität
Brasiliens mit sieben Standorten. Zwei
davon befinden sich in der Stadt São
Paulo selbst, die anderen fünf sind auf
den gesamten Bundesstaat São Paulo
verteilt. Die wirtschaftswissenschaftliche
Fakultät (FEA) befindet sich in der Cidade
Universitaria im Westen der Stadt. Dies
ist ein sehr weitläufiger Campus mit einer
eigenen kompletten Infrastruktur: es gibt
Läden, Banken und sogar eine Tankstelle.
Die Vorlesungen fanden immer morgens
von 7.30 Uhr bis 11.10 Uhr oder bis
12.50 Uhr oder abends ab 18.00 Uhr
statt. Dies hat damit zu tun, dass ein
Großteil der Studierenden zusätzlich zum
Studium ein Praktikum absolviert und
entweder nach oder vor den Vorlesungen
arbeiten geht. Für Austauschstudenten
war es allerdings nicht möglich, die
abendlichen Vorlesungen zu besuchen, da
diese vollständig für arbeitende Studie-
rende reserviert waren.
Fachlich habe ich die Vorlesungen als sehr
niveauvoll empfunden. Ein Großteil der
Kurse kann sich durchaus mit der Qualität
des wirtschaftswissenschaftlichen Fach-
bereichs in Tübingen messen lassen. Spe-
ziell die Statistikkurse sind anspruchsvoll.

Die Stadt São Paulo ist im Südosten von
Brasilien gelegen, etwa 80 Kilometer vom
Meer entfernt, im gleichnamigen Bundes-
staat. Die Metropolregion hat fast 20 Mil-
lionen Einwohner. Man ist also mit an Si-
cherheit grenzender Wahrscheinlichkeit
immer von Menschen umgeben. Zudem
ist es markant für die Stadt, dass man im
Stau steht. Egal ob mit privatem PKW
oder mit öffentlichen Verkehrsmitteln:
wenn man irgendwohin möchte, steht
man ständig im Stau. Im Moment wird al-
lerdings der Ausbau des Metro-Netzes
vorangetrieben. So gibt es inzwischen
eine Haltestation in nächster Nähe zur
Universitätsstadt. Außer bei Spielen der
Seleção (Brasilianische Fußballnational-
mannschaft) herrscht in der Stadt stän-
dig geschäftiges Treiben. Die Paulistas (so
werden die Bewohner São Paulos in Brasi-
lien genannt) gelten als fleißig, ein Prädi-
kat, welches in Brasilien eher einer Min-
derheit zugeschrieben wird. Für den Aus-
gleich sorgt eine sehr vielfältige und inte-
ressante Barlandschaft. Da São Paulo
nicht mit einer Copacabana glänzen
kann, wird an den Wochenenden vor al-
lem in den Bars ausgelassen gefeiert. 
Für die Wohnungssuche ist es sehr hilf-
reich, sich an das Internationale Büro der
FEA zu wenden. Die Mitarbeiter dort sind
gut organisiert und helfen gerne auch mit

Tipps bei der Suche nach einer Unterbrin-
gung. Ich würde dazu raten, sich erst in
São Paulo nach einer Wohnung umzuse-
hen, denn häufig trifft man in der Einfüh-
rungswoche eine Menge netter Menschen,
mit denen man gut eine WG eröffnen
oder beziehen kann.
Für mich war das Auslandssemester eine
sehr wertvolle Zeit, in der ich viel gelernt
habe und persönlich gereift bin. Ich durfte
zudem viele neue Bekanntschaften mit
tollen Leuten machen. São Paulo ist eine
faszinierende Stadt, in der ich mich wäh-
rend meines Auslandssemesters sehr
wohl gefühlt habe!“

Informationen zum Auslandsstudium

Mexiko und Brasilien haben unsere Stu-
dierenden also begeistert. 
Vor seinem Auslandsstudium sollte man
sich intensiv mit dem gewünschten Ziel-
land und den Studienmöglichkeiten ausei-
nandersetzen. Ansprechpartnerin für alle
Studierenden, die ein Auslandssemester
außerhalb Europas planen, ist Dr. Indira
Gurbaxani. Eine erste Anlaufstelle bietet
die Homepage „International“ des Fachbe-
reichs, auf der es sehr viele Informationen
zum Auslandsstudium gibt und zur damit
verbundenen Bewerbung beim Dezernat
für Internationale Angelegenheiten.
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Neben dem Studium erkundete Steffen Schweiger das Land. (Bild: privat)



„Wir können es uns nicht leisten,
China zu vernachlässigen“ 
Professor Markus Pudelko, Inhaber des Lehrstuhls International Business, ist seit diesem Wintersemester Prodekan
für Internationales. Im Interview erzählt er, was seine neue Aufgabe bedeutet – und wo seine kulinarische Neugier
an ihre Grenzen stößt.

WiWi-NEWS: Professor Pudelko, 
seit diesem Wintersemester sind Sie
Prodekan für Internationales. Was
macht so ein Prodekan für Internatio-
nales eigentlich?

Professor Pudelko: Seine vorrangige
Aufgabe ist es, die internationalen Bezie-
hungen der Fakultät aufzubauen. Dazu
gehört, ein Partnernetz mit ausländi-
schen Universitäten aufzubauen, eine
fachbereichsübergreifende Internationa-
lisierungsstrategie für die Großfakultät
zu entwickeln sowie bei der Formulierung
der Internationalisierungsstrategie der
Gesamtuniversität mitzuwirken.

Was halten Sie für die wichtigste 
Aufgabe, die vor Ihnen liegt?

Es ist so: wir haben sehr viele hervorra-
gende Beziehungen ins Ausland – aller-
dings vornehmlich auf Universitäts-
ebene. Ich möchte diese Beziehun-
gen nun auch auf der Fachbe-
reichsebene etablieren, so -
dass sich der Kontakt zwi-
schen den Fachbereichen
unserer Fakultät und
unseren Pendants im
Ausland intensiver
und unmittelbarer
gestaltet. Beson-
ders am Herzen
liegt mir, das Stu-
dienangebot un-
seres Fachbe-
reichs in Rich-
tung Ostasien
auszuweiten. Das
heißt konkret, ein
Master-Studienan-
gebot aufzubauen,
bei dem die Studie-
renden General Mana-
gement hier in Tübin-
gen studieren, dabei aber
auch längere Zeit an einer
unserer Partneruniversitäten

in China, Japan oder Südkorea verbrin-
gen, die ausnahmslos zu den führenden
Business Schools Ostasiens zählen. Ich
bin selbst erst vor kurzem wieder dort
gewesen, um die Kontakte auf Fachbe-
reichs- beziehungsweise School-Ebene zu
etablieren und direkte Austauschbezie-
hungen zu ermöglichen. Ich bin der fes-
ten Überzeugung, dass wir uns mit einem
solchen Studienangebot deutschlandweit
ein Alleinstellungsmerkmal und einen
kompetitiven Wettbewerbsvorteil auf-
bauen können, wie es uns in keinem an-
deren Bereich bislang möglich war.

Zu welchen Ländern oder internatio -
nalen Universitäten sollte der Fach -
bereich seine Kontakte intensivieren
und warum?

Ohne Zweifel: In erster Linie zu aufstre-
benden ostasiatischen Ländern wie
China, Singapur, Hong Kong, Taiwan und
Korea und – in zweiter Linie – zu den üb-
rigen BRIC-Staaten, also Brasilien, Russ-
land und vor allem Indien. Den Fokus
ausschließlich auf westliche Länder zu le-
gen, können wir uns nicht mehr leisten,
wenn wir international gut aufgestellt
sein wollen. Zum einen gewinnen die
Volkswirtschaften dieser Länder zuneh-
mend an Bedeutung. Zum anderen ent-
wickeln sich in diesen Ländern die Hoch-
schullandschaften in einer Geschwindig-
keit und mit Kraftanstrengungen, von
denen wir uns in Deutschland mit unserer
noch immer stark US- sowie eurozen-
trisch geprägten Perspektive überhaupt
kein Bild machen. Besonders China inves-
tiert in Forschung und Lehre in einem
Maß, das uns hier noch gar nicht bewusst
ist. Wir können es uns nicht erlauben, die

Beziehungen zu diesen Ländern zu
vernachlässigen und müssen hier

als Partner mitspielen. 

Warum ist Internationa-
lisierung eigentlich so
wichtig in der Hoch-
schulwelt?

Dass die Internatio-
nalisierung der
Wirtschaft, gerade
in Deutschland,
von herausgeho-
bener Wichtigkeit
ist, ist eine Bin-
senweisheit. Es
kann daher nicht
sein, dass wir als
Wirtschaftsprofes-

soren Globalisierung
predigen und damit

alle meinen, außer uns
selbst. Da bekäme man

ein Glaubwürdigkeitspro-
blem, vor allem vor unserer

glücklicherweise so globali-
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sierten Tübinger Studentenschaft. Zudem
gilt es, international präsent zu sein, um
so den Ruf unserer Universität auch welt-
weit zu stärken. 

Sie reisen viel in ostasiatische Länder.
Was sind die wichtigsten kulturellen
Unterschiede, auf die Sie bei Ihren 
Reisen achten müssen, um nicht unan-
genehm aufzufallen? Haben Sie schon
einmal etwas besonders Kurioses er-
lebt?

Man ist natürlich gut beraten, sich der je-
weiligen Landeskultur zumindest zum
Teil anzupassen. Für Ostasien bedeutet
das zum Beispiel, sich viel zurückhalten-
der zu verhalten, als man das in Deutsch-
land tun würde. Auch auf Ironie sollte
man verzichten, sonst kann es schnell zu
Missverständnissen kommen. Ich frage
mich oft, wie meine westlichen Freunde
und Kollegen reagierten, wenn sie mich
im Umgang mit Ostasiaten sehen wür-
den, da ich dabei sehr viel ruhiger auf-
trete als sie wohl von mir gewohnt sind.
Spannend ist auf Reisen in Länder wie
China oder Japan natürlich auch immer
die Speisekarte. Ich bin kulinarisch durch-
aus neugierig und probiere viel aus, erst
letzte Woche habe ich in Peking wieder

knackig gebratene Skorpione gegessen.
Aber wenn es dann in Japan um ikizukuri,
das heißt: um gehäuteten, filetierten und
aufgespießten Fisch geht, der vor einem
auf dem Teller liegt – und wohlgemerkt:
der Fisch lebt noch! – da bin ich dann
doch etwas zurückhaltender. Da sind mir
die Kleinkrebse, die man lebend herun-
terschluckt und die dann noch im Rachen
kitzeln, deutlich lieber. (Lacht.)

Sie sind „hauptberuflich“ Professor für
International Business. Wie werden Sie
beide Aufgaben unter einen Hut be-
kommen?

Gute Frage. Weiß ich auch noch nicht. 

Wo verbringt man als Prodekan 
für Internationales und Professor 
für International Business eigentlich
privat seinen Jahresurlaub?

Urlaub im klassischen Sinn mache ich
selten. Ich habe mir letztes Jahr im An-
schluss an eine Konferenz in Montreal
noch 10 Tage hintereinander genommen
und bin durch das Land gereist. Aber so
etwas habe ich seit bestimmt sieben,
acht Jahren nicht mehr gemacht. Dafür
genieße ich meine vielen Forschungsauf-

enthalte, die ich auch mit Landeserkun-
dung zu verbinden versuche. Das bedeu-
tet zwar jeden Tag sehr konzentriertes
und von Verwaltungsaufgaben weitge-
hend ungestörtes Arbeiten, auch am
Wochenende, aber eben auch hin und
wieder Auszeiten, die ich für Besichti-
gungen nutze. Den Sommer über habe
ich mir so beispielsweise viele Zen-Gär-
ten in Kyoto angesehen. Und dann
abends mit Kollegen und Freunden in ei-
ner izakaya (japanische Bar) bis tief in
die Nacht fachsimpeln und die Probleme
der Welt lösen – für mich gibt es nichts
Besseres. 

Interview: Stefanie Hennig.
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U wie Unternehmenskontaktstelle

Ziel der Unternehmenskontaktstelle
ist es, Studierenden Einblicke in die
berufliche Praxis zu bieten und ihnen
den Berufseinstieg zu erleichtern. Die
Unternehmenskontaktstelle unter-
stützt Studierende bei der Prakti-
kums- und Jobsuche, organisiert Infor-
mations- und Praxisveranstaltungen
und evaluiert Praktikumserfahrungen
der Studierenden. Darüber hinaus
baut die Unternehmenskontaktstelle
Unternehmenspartnerschaften auf,
um den Bekanntheitsgrad des Fachbe-
reichs in Wirtschaft und Praxis zu er-
höhen.
Unternehmen haben die Möglichkeit,
Angebote für die Job- und Prakti-
kumsbörse zu inserieren und auf der
Homepage der Unternehmenskon-
taktstelle ihre Veranstaltungen bei
WiWi-Studierenden bekannt zu ma-
chen. Außerdem finden Studierende
auf der Homepage der Unternehmens-
kontaktstelle Tipps, worauf sie beim
Bewerben achten sollen, zum Beispiel,
welche Formalitäten bei internationa-
len Bewerbungen beachtet werden
sollten.
Ein häufig von Studierenden genutz-
ter Service der Unternehmenskontakt-
stelle ist der Bewerbungsmappen-
check, der wöchentlich angeboten
wird.
Kontakt: 
praxis@wiwi.uni-tuebingen.de 

Professor Pudelko im Neuen Sommerpalast in Peking. (Bild: privat)
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32. List-Fest des Fachbereichs 
Wirtschaftswissenschaft
Am Freitag, den 24. Juni 2011, hat zum ersten Mal nach der Umstellung auf den zweijährigen Zyklus das Friedrich-
List-Fest stattgefunden, das traditionelle Alumni-Fest des Fachbereichs Wirtschaftswissenschaft. 120 Gäste lausch-
ten dem Festvortrag von Professor Wolfgang Wiegard und feierten anschließend bei herrlichem Sommerwetter im
Casino am Neckar.

von Sven Luithardt

Festvortrag und Preisverleihung

Um 16.30 Uhr eröffnete Fachbereichspre-
cher Professor Laszlo Goerke im Audimax
der Neuen Aula den ersten Veranstal-
tungsblock des 32. List-Fests.
Im Anschluss an die Eröffnung wurden an
Martin Weiss und Wido Geis die RWT-
Preise für die besten Promotionsleistun-
gen durch Professor Gerhard Braun von
der Reutlinger Wirtschaftstreuhand ver-
liehen. 
Den List-Vortrag mit dem Titel „Ein Blick
in die Zukunft: Wirtschaftliche Entwick-
lung, Wirtschaftspolitik und Währungs -
uni on“ hielt in diesem Jahr Professor Wie-
gard, von 1994 bis 1999 Ordinarius an
der Fakultät für Wirtschaftswissenschaft
in Tübingen (heute Fachbereich Wirt-
schaftswissenschaft). Neben zahlreichen
anderen Ehren und Ämtern ist er Mitglied
der Bayerischen Akademie der Wissen-
schaften und war bis zum Frühjahr dieses
Jahres Mitglied des Sachverständigenra-
tes zur Begutachtung der gesamtwirt-
schaftlichen Entwicklung.
Professor Wiegard präsentierte zehn The-
sen zur wirtschaftlichen Lage Deutsch-
lands. Sein Fazit blieb optimistisch: die
Zukunft Deutschlands dürfe nicht zu ne-
gativ betrachtet werden und auch der eu-
ropäischen Währungsunion rechnet er
eine realistische Überlebens chance zu.

Abendveranstaltung im 
Casino am Neckar

Nach einem kleinen Spaziergang von der
Neuen Aula über die Neckarbrücke fanden
sich die List-Gäste ab 18.30 Uhr im Casino
am Neckar ein, wo sie bereits ein kühler
Sektempfang erwartete.
Pünktlich um 19.00 Uhr eröffnete Prode-
kanin Professorin Claudia Buch die
Abendveranstaltung. Vor der Eröffnung
des Buffets stand jedoch noch die Verlei-
hung der Goldenen und Diamantenen Er-
neuerungsurkunden der Promotionsjubi-
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Sektempfang auf der Neckarterrasse des Casino. (Bild: momentum-fotografie)

Die Jubilare Dr. Müller, Dr. Ohmenhäuser und Dr. Femppel sowie Professor Goerke (v.l.). 
(Bild: momentum-fotografie)
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lare an. Drei Jubilare waren der Einladung
persönlich gefolgt und nahmen die Ur-
kunden aus den Händen des Fachbe-
reichsprechers Professor Goerke in Emp-
fang: Dr. Wolfgang Müller und Dr. Al-
brecht Ohmenhäuser wurde die goldene
Erneuerungsurkunde für das fünfzigjäh-
rige Promotionsjubiläum überreicht, Dr.
Gehard Femppel konnte sogar die dia-
mantene Erneuerungsurkunde für das
sechzigjährige Promotionsjubiläum in
Empfang nehmen.
Alle Geehrten nahmen die Ehrung mit
Rührung entgegen und freuten sich, dass
der Fachbereich auch nach so langer Zeit
seine Alumni nicht vergisst.
Nach der Ehrung der Doktorandenjubilare
wurde das Buffet eröffnet. Das gemein-
same Abendessen wurde musikalisch um-
rahmt vom Klassik-Duo Mareike und Re-
bekka Kirchner.
Im Anschluss an das Essen nutzten die
Gäste die Zeit, in der angenehmen
Atmos phäre einer lauen Sommernacht
alte Freundschaften zu pflegen, neue Be-
kanntschaften zu machen und erste Kon-
takte zu knüpfen.
Während der Abend im Casino in gemütli-
chem Beisammensein ausklang, zogen die
anwesenden Absolventen mit ihren Fami-

lien und einige der Junggebliebenen unter
den Gästen weiter, um auf der von der
Freien Fachschaft Wirtschaftswissen-

schaft veranstalteten Graduate Party
noch bis in den Morgen zu feiern und zu
tanzen.

Events

Mareike und Rebekka Kirchner (v.l.). (Bild: momentum-fotografie)
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Studium Generale – 
„Die Weltwährungsunion“
Im Wintersemester 2011/2012 widmet sich die Studium-Generale-Reihe der Aktionsgemeinschaft Soziale Markt-
wirtschaft e. V. und des Fachbereichs Wirtschaftswissenschaft dem Thema „Die Weltwährungsunion zwischen 
nationalen Interessen und weltwirtschaftlichen Verpflichtungen“ (Mittwochs, 20 Uhr c. t., Kupferbau HS 22).

von Joachim Starbatty

Wir erleben derzeit eine weltwirtschaftli-
che Gemengelage, die so spannend ist wie
selten. Bricht die Eurozone auseinander?
Wie lange bleibt der Dollar noch Reserve-
währung? Welche Währung könnte ihn
ablösen? Welche Rolle spielt zukünftig der
Internationale Währungsfonds? Oder ist
es Zeit für ein neues Bretton Woods?
Der Brisanz der augenblicklichen Lage
entsprechend stößt die Studium-Gene-
rale-Reihe auf starke Resonanz. Die erste
Vorlesung „Das Scheitern des Bretton-
Woods-Systems – Konsequenzen für die
Konzeption einer zukünftigen Weltwäh-
rungsordnung?“ am 19. Oktober fand vor

einem über-
füllten

Hörsaal statt. In den folgenden zweiwö-
chig stattfindenden Veranstaltungen
wurden zunächst einzelne Währungen
auf den Prüfstand gestellt. „Der Dollar
und die gefährdete ökonomische Vor-
machtstellung der USA“ ist Thema der
dritten Vorlesung am 9. November gewe-
sen, und Professor Gunther Schnabl, Uni-
versität Leipzig, hat am 7. Dezember die
„Perspektiven der ostasiatischen Wäh-
rungsintegration und die Rolle des Ren-
minbi“ ausgeleuchtet. Professor Wilhelm
Kohler, Universität Tübingen, hat in sei-
nem Beitrag „Lehren aus der Erfahrung
mit der Europäischen Wirtschafts- und
Währungsunion“ gezogen (14. Dezember
2011) und damit die Diskussion aufge-
griffen, ob und in welcher Form es den
Euro zukünftig noch geben wird. Profes-
sor Bernhard Herz, Universität Bayreuth,

wird sich mit der Frage beschäftigen:
„Eine dominante Leitwährung oder

eine multipolare Währungsord-
nung?“ (18. Januar 2012). Da in
Zukunft eine Hegemonialmacht
wie die USA oder China nicht
ohne Widerstände akzeptiert
werden wird, wird sich die
Welt wohl auf einen modifi-
zierten Status quo einstellen
müssen. Der international re-
nommierte Währungsexperte
Professor Wilhelm Hankel, Uni-
versität Frankfurt a. M., wird

sich daher fragen, ob die „Zeit für ein
neues Bretton Woods“ gekommen ist
(25. Januar 2012). Professor Jürgen
Stark, ehemaliges Mitglied des Direktori-
ums der Europäischen Zentralbank und
Honorarprofessor an der Universität Tü-
bingen, wird am 1. Februar 2012 über
den „Internationalen Währungsfonds:
‚Global lender of last Resort?‘“ sprechen.
Im Anschluss an jede Vorlesung besteht
die Möglichkeit, in einem kleinen Kreis bei
Wein und Butterbrezeln mit den Referen-
ten zu diskutieren. In den vergangenen
Jahren wurde davon intensiv Gebrauch
gemacht.

Professor Starbatty. (Bild: Redaktion)
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Professor Hans Küng zu Gast in einer
Vorlesung von Professor Pudelko
Im Rahmen der Vorlesung „Managing Across Cultures“ von Professor Markus Pudelko hielt Professor Hans Küng am 
6. Juli 2011 eine Gastvorlesung. Hierbei ging es um die Fragestellung, wie Globales Wirtschaftsethos mit Ökonomie
zusammenhängt und welche Konsequenzen aus einem globalen Weltethos für die Weltwirtschaft erwachsen.

von Indira Gurbaxani und Markus Pudelko

Hans Küng

Zunächst stellte Professor Pudelko dem
Auditorium den prominenten Redner vor.
Der 1928 in der Schweiz geborene Hans
Küng studierte Philosophie und Theologie
an der Päpstlichen Universität Gregoriana
in Rom, die er durch Studien in Paris,
Amsterdam, Berlin, Madrid und London
ergänzte. Mit gerade einmal 32 Jahren
nahm er 1960 einen Ruf als Fundamen-
taltheologe der Katholisch-Theologischen
Fakultät der Universität Tübingen an. Er
entwickelte ein Reformprogramm, das die
Abschaffung des Zölibats, die Gleichbe-
rechtigung der Frau und eine weit rei-
chende Ökumene zum Ziel hatte. Von
Papst Paul VI. wurde er zwar zu mehr Zu-
rückhaltung und Geduld aufgefordert, an-
sonsten hielt Paul VI jedoch seine schüt-
zende Hand über Hans Küng. Joseph Rat-
zinger, der heutige Papst Benedikt XVI.,
wechselte auf Anregung Küngs aus Müns-
ter nach Tübingen auf den Lehrstuhl für
Katholische Dogmatik. Beide waren von
Papst Johannes XXIII. berufene Konzils-
theologen des Zweiten Vatikanischen
Konzils. Gemeinsam wurden sie als „Teen-
ager-Theologen“ des Konzils bezeichnet.
Zum Bruch zwischen beiden kam es, als
Joseph Ratzinger in der Auseinanderset-
zung mit der 68er-Bewegung eine weit-
aus konservativere Position als Küng ver-
trat. Die Deutsche Bischofskonferenz ent-
zog Hans Küng 1979 nach einem Erlass
von Johannes Paul II die kirchliche Lehrbe-
fugnis. Ab 1980 wurde Hans Küng ein fa-
kultätsunabhängiger Professor für Öku-
menische Theologie und Direktor des In-
stituts für ökumenische Forschung der
Universität Tübingen. Seit 1995 ist Hans
Küng zudem Präsident der Stiftung Welt-
ethos in Tübingen. 
1993 hatte das Parlament der Weltreli-
gionen eine „Erklärung zum Weltethos“
in Chicago verabschiedet, dessen Entwurf
unter Federführung von Hans Küng im
Ins titut für ökumenische Forschung der

Universität Tübingen entstand. Mit dieser
Erklärung haben sich erstmals Vertreter
aller Religionen über Prinzipien eines
Weltethos verständigt. Vier Jahre später
folgte der Entwurf für eine „Erklärung der
Menschenpflichten“ des InterAction
Council, ein Gremium früherer Staats- und
Regierungschefs unter dem Vorsitz des
früheren Bundeskanzlers Helmut Schmidt.
Bis zu seiner Emeritierung 1996 blieb
Küng als Direktor des Instituts für Ökume-
nische Forschung Professor an der Eber-
hard-Karls-Universität Tübingen. Hans
Küng ist Ehrenbürger der Stadt Tübingen.

Zur Gastvorlesung von Hans Küng

Der Bedeutung des Gastredners entspre-
chend wurde die Vorlesung auch für Stu-
dierende und Lehrende anderer Kurse und
Fachbereiche geöffnet und in einen grö-
ßeren Hörsaal gelegt. Durch einen Artikel
im Schwäbischen Tagblatt wurde zudem
auch eine breitere Öffentlichkeit über die
Gastvorlesung von Hans Küng informiert,
so dass ein großer Personenkreis dem
Vortrag zuhörte.
Seinen Vortrag gliederte Professor Küng
im Wesentlichen anhand von fünf Prinzi-
pien, wobei er als übergeordnetes Grund-
prinzip eines anzustrebenden Globalen
Wirtschaftsethos die Humanität nannte.
Hier ist das ethische Ziel, das zugleich ge-
sellschaftliche Bedingung jedes ökonomi-
schen Handelns ist, für alle Menschen
Rahmenbedingungen zur dauerhaften
Deckung ihrer Grundbedürfnisse und für
ein Leben in Würde zu schaffen. Professor
Küng betonte, dass Menschenrechte als
Humus des Bodens gesehen werden müs-
sen. Ohne gemeinsame Normen dürfe es
keine Politik oder Wirtschaft geben. Was
aber sind gemeinsame Normen? Der
„Gutmensch“ sei dabei keine Hilfe. Ent-
scheidend seien Standards für Frieden
und Umwelt, wobei hier die ökonomi-
schen Gesetzlichkeiten berücksichtigt
werden müssten. Küng betonte, dass der

Wettbewerb legitim sei, solange nicht die
Rechte anderer eingeschränkt würden.
Des Weiteren erläuterte Professor Küng
im Detail die folgenden fünf Prinzipien:

1. Prinzip: Erinnerung und Verpflichtung.
Hans Küng erläuterte, dass es nicht um
reines Faktenwissen gehen dürfe, sondern
um Orientierungswissen und Gegenseitig-
keit. Diese Maxime sei schon bei Konfu-
zius zu finden, einfach übersetzt: Tu nie-
mand etwas an, was Dir kein anderer an-
tun soll.
2. Prinzip: Verantwortung. Hier ging Hans
Küng auf die Verantwortung des Einzel-
nen, der Firmen, des Staates und der 
Institutionen ein. Es gelte das Primat 
der oben erläuterten Menschenwürde, 
-rechte und -pflichten. 
3. Prinzip: Gibt es gemeinsame Normen?
Hier gehe es nicht um eine idealökonomi-
sche Gesinnungsethik. Auch die ökonomi-
schen Gesetzmäßigkeiten gelte es zu be-
achten. Es geht hierbei um Moral, nicht
um Moralismus, aber auch nicht um Öko-
nomismus. Auch eine Erfolgsethik, in der
alle Mittel erlaubt sind, ist hier nicht ge-
meint. Vielmehr soll eine zukunftsver-
trägliche, sozialverträgliche und umwelt-
verträgliche Wirtschaft das Ziel sein.
4. Prinzip: Compliance und Integrität. Pro-
fessor Küng bezog sich hier auf die per-
sönliche Charakterbildung, indem er bei-
spielsweise den Gründer von Bosch zi-
tierte, der einmal äußerte, dass es besser
sei, Geld zu verlieren als Vertrauen. Um da-
hin zu kommen, benötige man ökonomi-
sche, politische sowie ethische Kompetenz.
Compliance erfährt damit seine Geltung
nur im Zusammenhang mit Integrität.
5. Prinzip: Prinzipien und Regeln. Profes-
sor Küng betonte, dass die Wirtschaft
keine besondere Wirtschaftsethik benö-
tige. Vielmehr sollen Grundsätze für Alle
und alle Bereiche gelten, egal welcher Kul-
tur oder welcher Religion sie angehören
oder in welchem Bereich sie tätig sind.
Das Humanitätsprinzip, das oben bereits
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angesprochen wurde, steht neben der
goldenen Regel der Gegenseitigkeit, also
die gegenseitige Achtung und Partner-
schaft aller Beteiligten. Wahrhaftigkeit,
Ehrlichkeit und Zuverlässigkeit seien jene
Werte, ohne die nachhaltige und wohl-
fahrtsfördernde Wirtschaftsbeziehungen
nicht gedeihen könnten.
An seinen Vortrag anschließend beant-
wortete Professor Küng noch zahlreiche
Fragen aus dem Auditorium.

Weltethos-Institut und wie Tübinger
Wirtschaftsstudenten davon profitie-
ren werden

Die Stiftung Weltethos, die von Hans
Küng 1995 ins Leben gerufen wurde, ist
gegenwärtig im Prozess, ein sehr großzü-
gig ausgestattetes Weltethos-Institut
(Global Ethic Institute) an der Universität
Tübingen zu errichten. Das Weltethos-Ins -
titut wird seinen Betrieb voraussichtlich
zum Sommersemester 2012 aufnehmen.
Ein besonderer Schwerpunkt der Arbeit
dieses Instituts wird auf dem Gebiet des
Globalen Wirtschaftsethos liegen. Die Ver-
bindung zum Wirtschaftswissenschaftli-
chen Fachbereich ist hier besonders nahe-

liegend. Eine Forschungszusammenarbeit
mit dem Lehrstuhl für International Busi-
ness wurde bereits zwischen Professor
Küng und Professor Pudelko besprochen.
Konkret soll der Beitrag des Lehrstuhls für
International Business im Einbringen kul-
turspezifischen Managementwissens lie-
gen. Wie sehr die Person Hans Küng und
das von ihm initiierte Weltethos-Institut
im Blickfeld auch der Universitätsleitung
liegen, wurde erst kürzlich wieder auf ei-
ner Delegationsreise der Universität deut-
lich, an der auch Professor Pudelko teil-
nahm. Auf dieser Reise erläuterte der
Rektor unserer Universität, Professor
Bernd Engler, seinen Rektorenkollegen der
renommierten Universitäten Peking, Fu-
dan und Hong Kong die Exzellenz unserer
Universität und hob hierbei drei Bereiche
besonders hervor: Nanotechnologie, Neu-
rowissenschaften und die Person Hans
Küng und sein im Gründungsprozess be-
findliches Weltethos-Institut. Die Studie-
renden des Fachbereichs Wirtschaftswis-
senschaft werden von diesem Institut be-
sonders profitieren, da es die Zielsetzung
des Ins tituts sein wird, ein Lehrangebot
auf dem Gebiet des Globalen Wirtschafts-
ethos anzubieten.

Vorlesung von Hans Küng und 
Stephan Schlensog 

Bereits vor Inbetriebnahme des Welt-
ethos-Instituts haben sich Professor
Küng und der Generalsekretär der Stif-
tung Weltethos, Dr. Stephan Schlensog,
großzügigerweise bereit erklärt, für den
Lehrstuhl International Business eine ei-
gene Veranstaltung zum Thema „Globa-
les Wirtschaftsethos“ anzubieten. Diese
Vorlesung hat im Blockformat im No-
vember 2011 stattgefunden. Damit er-
halten Tübinger Studierende nun erst-
mals von der Universität ein Lehrange-
bot im Fachbereich Wirtschaftsethik. Wie
bedeutend dieses Fach ist, zeigt sich
nicht zuletzt in den tiefgreifenden glo-
balen Wirtschaftskrisen, die alle eine
entscheidende ethische Komponente
aufweisen. Unter den führenden 100 Bu-
siness Schools weltweit wird es daher
auch kaum eine Institution geben, die
nicht Business Ethics zu ihrem Pflichtka-
non zählt. In Deutschland wird die Uni-
versität Tübingen zu den Vorreitern auf
diesem Gebiet gehören, ein Umstand, der
alle Beteiligten mit Freude und Stolz er-
füllen sollte.

Events

Professor 
Pudelko und
Professor Küng.
(Bild: privat)
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Tübinger diskutieren mit 
Nobelpreisträgern
Vom 23. bis zum 27. August 2011 haben sich 17 Laureaten des „Bank of Sweden Prize in Economic Sciences in
Memory of Alfred Nobel” in Lindau am Bodensee getroffen. Mit 373 ausgewählten Nachwuchswissenschaftlern aus 
65 Nationen diskutierten sie über den gegenwärtigen Stand ökonomischer Forschung und Perspektiven für künftige
Forschungsfelder. Mit dabei waren auch drei Doktoranden der Tübinger Wirtschaftswissenschaft. 

von Jan Voßmerbäumer

Esteban Prieto vom Lehrstuhl Wirt-
schaftstheorie, Jan Voßmerbäumer vom
Lehrstuhl Betriebswirtschaftliche Steuer-
lehre und Jens Wrona vom Lehrstuhl In-
ternational Economics hatten die einma-
lige Gelegenheit, in zahlreichen Diskussi-
onsrunden sowie im persönlichen Ge-
spräch mit den Nobelpreisträgern über
die aktuellen Herausforderungen an ihre
ökonomische Disziplin zu diskutieren. 
Überdies bot das abwechslungsreiche
Programm mit Vorträgen aller Laureaten
einen Einblick in viele unterschiedliche Be-
reiche ökonomischer Forschung. Während
die Preisträger des Jahres 2010, Peter
Diamond, Christopher Pissarides und Dale
Mortensen, vor allem Fragestellungen zur
Arbeitslosigkeit in Europa und den USA
thematisierten, widmeten sich die Vertre-
ter der Behavioral Economics, Reinhard
Selten und Robert Aumann, sowie auch
George Akerlof eher grundsätzlichen Fra-
gen über die Bildung und Motivation öko-
nomischer Entscheidungen von Indivi-
duen. Die stärkere Berücksichtigung mi-
kroökonomischer Ansätze und individuel-
ler Anreizsysteme in makroökonomischen
Modellen wurde unter anderem von Ro-

ger Myerson und Joseph Stiglitz
betont, die sich ebenso wie

Myron Scholes mit finanz-
markttheoretischen Fra-
gen auseinandersetzten. 
Welch hohes Ansehen
das Treffen der Nobel-
preisträger in Lindau
auch in der Politik ge-
nießt, wurde in den
Reden von Bundes-
präsident Christian
Wulff und Bundes -
finanzminister Wolf-

gang Schäuble deutlich, die jedoch auch
betonten, dass die Ökonomie mit Nach-
druck daran arbeiten sollte, Krisen besser
zu erklären und deren Entstehung früher
zu erkennen. Die äußerst interessante
und inspirierende Veranstaltung hat den
drei Tübinger Nachwuchswissenschaftlern
vor Augen geführt, dass sich die ökono-
mische Forschung in einer vitalen Verfas-
sung befindet, die den wichtigen For-
schungsfragen der Zukunft mit ihren vie-
len unterschiedlichen und vielverspre-
chenden Teildisziplinen hoffungsvoll
entgegen sieht.

Jan Voßmerbäumer (links) mit Nobelpreisträger Myron Scholes (ganz rechts) und 
Pierre Evariste Nguimkeu (Mitte), Doktorand an der Simon Fraser University in Kanada. 
(Bild: privat)



Zum Zeitpunkt der Themenwahl für meine
Diplomarbeit wurden die neuen Richtlinien
zur Bankenregulierung (Basel III), deren
vorläufige Endfassung im Dezember 2010
veröffentlicht wurde, in Politik, Wirtschaft
und Medien rege diskutiert. Meine Profes-
sorin Claudia Buch vom Lehrstuhl für Wirt-
schaftstheorie, insbesondere Geld und
Währung schlug mir vor, einen zentralen
Aspekt des Reformpakets näher zu be-
leuchten. Ich habe mich dann für die Eigen-
kapitalvorschriften entschieden und ihre
Auswirkungen auf die Realwirtschaft un-
tersucht.

Wirtschaftspolitischer Hintergrund

Die Basel-III-Vorschriften sind ein Kind der
Finanzkrise, die verdeutlicht hat, dass Fi-
nanzinstitute ohne ausreichende Eigenka-
pitalausstattung unerwartete Verluste nur
schwer abfedern können. Dies ist insbe-
sondere für das stark integrierte Weltfi-
nanzsystem in Verbindung mit Banken,
die zu groß sind, um zu scheitern (oder:
um sie scheitern zu lassen), eine ernst zu
nehmende Bedrohung, da sich negative
Schocks schnell und unvorhersehbar ver-
breiten können. Dies wurde im Fall der
Pleite der Investmentbank Lehman Brot-
hers besonders deutlich.
Um solche systemischen Risiken einzu-
dämmen, ist eine zentrale Basel-III-Idee
die Erhöhung und qualitative Verbesse-
rung des von Banken mindestens zu hal-
tenden Eigenkapitals.
Die Vorteile der erhöhten Eigenkapitalan-
forderungen müssen allerdings auch den
potenziellen Kosten gegenübergestellt wer-
den. Das zentrale Argument gegen eine Er-
höhung des regulatorischen Eigenkapitals
stützt sich auf die Annahme, dass Fremd-
kapital billiger sei als Eigenkapital, etwa
aufgrund der steuerlichen Absetzbarkeit
von Zinszahlungen, die bei Dividendenzah-

lungen auf Eigenkapital nicht gegeben ist.
Wenn Banken dazu gezwungen würden,
mehr Eigenkapital zu halten, könne es pas-
sieren, dass das Kreditangebot wegen der
höheren durchschnittlichen Gesamtkapital-
kosten zurückgehe. Dies wiederum könne
negative Auswirkungen auf das reale Wirt-
schaftswachstum haben, besonders dann,
wenn die Unternehmen ihre Investitionen
über Bankkredite finanzierten.

Hypothese

Die meiner Diplomarbeit zu Grunde lie-
gende Forschungshypothese, dass eine Er-
höhung der Eigenkapitalanforderungen
für Banken (bei einem angemessenen
Übergangszeitraum) keine oder nur mo-
derate negative Auswirkungen auf die
deutsche Realwirtschaft hätte, stützt sich
zum einen auf das sogenannte Modigliani-
Miller-Theorem, welches besagt, dass un-
ter bestimmten Annahmen die Kapital-
struktur eines Unternehmens keinerlei
Einfluss auf dessen operative Entschei-
dungen haben sollte: Bei steigendem Ei-
genkapitalanteil am Gesamtkapital sinkt
das Risiko je Euro Eigenkapital, was auf-
grund eines sinkenden Risikoaufschlags
zu einer Verminderung der Eigenkapital-
kosten führen sollte. 

Zum anderen sollten die negativen Effekte
aber selbst bei Ungültigkeit des Modi-
gliani-Miller-Theorems (etwa durch Steu-
ervorteile für Fremdkapital) in Deutsch-
land nicht sehr ausgeprägt sein. Eine aktu-
elle Studie von Friderichs und Körting
(2011) über „[d]ie Rolle der Bankkredite
im Finanzierungsspektrum der deutschen
Wirtschaft“ belegt, dass sich die deutsche
Wirtschaft seit den letzten Jahren nur
noch eingeschränkt über Bankkredite fi-
nanziert. 

Herangehensweise und Ergebnisse

Um diese Hypothese zu testen, habe ich
ein vektorautoregressives (VAR) Zeitrei-
henmodell mit makroökonomischen und
aggregierten Bankdaten über den Zeit-
raum von 1990 bis 2010 geschätzt. Der
Vorteil dieser Modellierung liegt darin be-
gründet, dass sie Schlüsse über die Aus-
wirkungen von Schocks auf mehrere 
Variablen gleichzeitig zulässt, ohne den
Daten eine zu restriktive Struktur aufzuer-
legen, wie es beispielsweise bei dynami-
schen stochastischen allgemeinen Gleich-
gewichtsmodellen der Fall wäre. 
Meine Ergebnisse belegen, dass eine exo-
gene Erhöhung des zu haltenden Eigenka-
pitals nur leicht negative Auswirkungen
auf das Kreditwachstum und keine signifi-
kanten Effekte auf das reale Wirtschafts-
wachstum hat. In diesem Sinne wäre eine
Erhöhung des regulatorischen Eigenkapi-
tals für Banken, wie sie in den Empfehlun-
gen von Basel III geplant ist, aus deutscher
Sicht durchaus vorteilhaft. Dieses Ergebnis
steht auch im Einklang mit bestehenden
Studien für andere Länder und Länder-
gruppen.
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Der wissenschaftliche Nachwuchs forscht: 

Basel III? Für die Realwirtschaft 
kein Problem
Christoph Schröder hat in Tübingen Internationale Volkswirtschaftslehre auf Diplom studiert. Nach dem Studium
hat er als Wissenschaftlicher Mitarbeiter im Institut für Angewandte Wirtschaftsforschung (Tübingen) angefangen.
In seiner Diplomarbeit hat Christoph Schröder untersucht, wie sich erhöhte Eigenkapitalforderungen für Banken auf
die deutsche Realwirtschaft auswirken.

von Christoph Schröder

Forschung

Christoph Schröder präsentiert seine 
Ergebnisse. (Bild: Redaktion)



37

Forschung

Der wissenschaftliche Nachwuchs forscht: 

Remote Access: Zugang zu Mikrodaten –
eine Vision für die Zukunft
Julia Höninger hat Internationale Volkswirtschaftslehre studiert und arbeitet seit Oktober 2009 im Forschungs -
datenzentrum der amtlichen Statistik in Berlin. Dort unterstützt sie Wissenschaftler beim Zugang zu Mikrodaten
und arbeitet an neuen Methoden des Datenfernzugriffs, damit auch besonders schützenswerte Daten genutzt 
werden können. Für die WiWi-News berichtet sie über den aktuellen Stand ihrer Forschung und erste Ergebnisse, die
sie vor kurzem auf dem Kongress des Weltstatistikinstitutes in Dublin präsentierte.

von Julia Höninger

Ein Job in der Amtlichen Statistik – das
klingt für viele zunächst wie eine sehr
verstaubte Angelegenheit, bei der am
Ende ein Jahresbericht voll mit Tabellen
herauskommt. Doch die in der Amtlichen
Statistik erhobenen Daten können noch
viel wertvollere Informationen enthalten,
wenn man sie mit ökonometrischen Me-
thoden auswerten kann. Dafür aber müs-
sen Wissenschaftler mit den eigentlich
gut geschützten Mikrodaten arbeiten
können. Meine Arbeit besteht darin, die-
sen Zugriff für Amt und Wissenschaftler
einfacher zu gestalten.

Die Forschungsdatenzentren 

Über die Forschungsdatenzentren der
amtlichen Statistik (FDZ) können Wissen-
schaftler Zugang zu den Einzeldaten aus
über 80 Statistiken erhalten, die Bund
und Länder erheben. Während diese der
Öffentlichkeit nur aggregiert zur Verfü-
gung stehen, können Wissenschaftler mit
den Mikrodaten wesentlich mehr For-
schungsfragen untersuchen. So interes-
sieren sich die „WiWis“ zum Beispiel für
Mikrodaten von Firmen oder über den Ar-
beitsmarkt, mit denen auch die Heteroge-
nität der auskunftsgebenden Firmen und
Personen ausgewertet werden kann. Die
Zugangswege sind dabei streng, da die
Daten einem besonderem Geheimhal-
tungsschutz unterliegen: Wirklich phy-
sisch erhalten kann man sie in Form von
Scientific-Use-Files nur, wenn sie stark
anonymisiert sind. Dann aber enthalten
sie auch weniger Informationen. 
Wenn diese Anonymisierung für das For-
schungsvorhaben zu stark ist, fängt
meine Arbeit an. Entweder die Daten
können an den Gastwissenschaftlerar-
beitsplätzen (GWAP) der Ämter analy-

siert werden, oder man wählt die kon-
trollierte Datenfernverarbeitung. Dabei
schicken Wissenschaftler ihren Pro-
grammcode an uns, wir führen ihn aus
und überprüfen manuell alle statisti-
schen Ergebnisse auf ein mögliches Ent-
hüllungsrisiko.

Morpheus 

Jeder Wissenschaftler, der schon mit sta-
tistischer Software gearbeitet hat, kann
sich vorstellen, welchen Aufwand es
macht, bis mit diesem Verfahren die Pro-
gramme vollständig entwickelt und alle
Daten ausgewertet wurden. Deshalb ar-
beite ich im Forschungsverbund „Eine in-
formationelle Infrastruktur für das E-Sci-
ence Age – infinitE“ an den methodi-
schen Grundlagen einer automatisierten
Prüfung der Ergebnisse. 
Der von mir und einem Kollegen entwi-
ckelte Ansatz „Morpheus“ basiert dabei

auf der Idee, dass jedes Programm, das
an unsere Server per E-Mail geschickt
wird, auf zwei Datensätzen gleichzeitig
ausgeführt wird: einem anonymisierten
und dem Originaldatensatz. Im Output-
file, zum Beispiel von Stata, wird dann
das Ergebnis aus dem anonymen Daten-
satz zusammen mit einem stochastisch
veränderten Abstand ausgegeben, mit
dem man relativ gut einschätzen kann,
wie weit das Ergebnis von dem des Origi-
naldatensatzes entfernt ist.
Mit diesem von Morpheus ausgegebenen
Qualitätsmaß könnten Wissenschaftler
fast wie mit Originaldaten Programme
entwickeln und weitgehend selbststän-
dig forschen. Damit würde ich aber nicht
arbeitslos: die Prüfung des finalen Out-
puts auf Originaldaten vor einer Veröf-
fentlichung erledigen wir natürlich wei-
terhin selbst. Außerdem gibt es noch ge-
nügend Statistiken, deren Einzeldaten
erst noch für den Zugriff über ein FDZ zu-
gänglich gemacht werden müssen.

IAOS Prize for Young Statisticians 2011

Dass neue Methoden für den Datenfern-
zugriff auch international gefragt sind,
machte im Sommer dieses Jahres auch
eine Einladung zum International Sta-
tistical Institute World Congress nach
Dublin deutlich: Dort erhielt ich von der
Internationalen Gesellschaft der amtli-
chen Statistik den Nachwuchspreis für
junge Statistiker für meinen wissen-
schaftlichen Artikel Morpheus – An Inno-
vative Approach to Microdata Access. 
Mit diesem Rückenwind geht es jetzt in
die weitere Erarbeitung des Verfahrens,
denn die Anforderungen an die statisti-
sche Geheimhaltung müssen an jede Sta-
tistik wieder neu angepasst werden.

Julia Höninger. (Bild: privat)
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Mit der Tübinger Wirtschaftswissen-
schaft in die Ivy League
Benjamin Friedrich promoviert in Yale. Das Tor zu der renommierten US-Universität hat ihm sein wirtschaftswissen-
schaftliches Studium in Tübingen geöffnet.

von Benjamin Friedrich

Mein Motivationsschreiben enthielt einige
Träumereien, als ich mich 2005 für das
Studium der Internationalen VWL in Tü-
bingen bewarb. Ich hatte allerlei ideali-
sierte Vorstellungen vom Studentenleben
und malte mir eine Karriere in der For-
schung oder Politikberatung aus. Und wie
für viele Studienanfänger war der ano-
nyme Vorlesungsalltag zu Beginn ein
Schock. Doch das gute Umfeld in Tübin-
gen und viele neue Freunde hoben rasch
die Stimmung. Sobald man sich im Cam-

pusdschungel aus Bürokratie und Fächer-
wahl einmal zurecht gefunden hatte,
machte das Studium in Tübingen richtig
Spaß. Ich wusste die mathematisch-sta-
tistische Grundausbildung zu schätzen,
sowie die Theoriekurse der VWL. Politik-
wissenschaft und Spanisch als neue Spra-
che kamen als willkommene Bereicherung
hinzu. Insofern empfand ich das interdis-
ziplinäre IVWL-Studium als ideal für mich.

Wechsel auf Bachelor / Master

Als klar war, dass ich mich voll auf VWL
konzentrieren wollte, nutzte ich die Un-
terstützung des Prüfungsamtes, um vom
alten Diplomsystem in den Bachelor/Mas-
ter zu wechseln. Dadurch erhielt ich einen
Bachelorabschluss, in den meine sämtli-
chen Leistungen aus Politik und Sprachen
mit einflossen, und konnte mich anschlie-
ßend im Master in International Econo-
mics and Finance ganz auf mein Interes-
sengebiet International Trade spezialisie-
ren.

Austauschprogramm mit Yale

Zunächst führte mich mein Weg jedoch
an die Ostküste der USA, genauer an die
Yale University in New Haven, Connecti-
cut. Ich erhielt über die Universität Tübin-
gen einen Platz im Austauschprogramm
zwischen Baden-Württemberg und Con-
necticut und durfte für ein Jahr die Luft
des Economics Doktorandenprogramms
in Yale schnuppern. Diese Erfahrung hat
mich sehr geprägt und darin bestärkt,
eine akademische Laufbahn einzuschla-
gen. Der Umgang zwischen Professoren
und Studierenden, die täglichen Gastvor-
träge von Professoren aus aller Welt und
die Kursvielfalt waren überwältigend. Mit
meinen Kenntnissen aus Tübingen kam
ich während des Austauschs gut zurecht,
auch wenn in Yale die Kurse mathema-
tisch sehr anspruchsvoll waren. Zudem
zahlte sich der Ehrgeiz, auf diesem hohen
Niveau mithalten zu wollen aus; In kurzer

Zeit habe ich mir sehr viel wirtschaftswis-
senschaftliches Fachwissen angeeignet

Tübinger Masterprogramm überzeugt

Nach diesem Auslandsaufenthalt ging ich
zurück nach Tübingen, weil ich von der
Qualität des dortigen Masterprogramms
überzeugt war. Es gibt kaum eine andere
deutschsprachige Universität, die eine
solche Fülle von Kursen im Bereich Inter-
national Economics anbietet, wie Tübin-
gen. Die Vielfalt an Kursen, verbunden mit
der gewährten Flexibilität bei der Kurs-
wahl waren wichtige Argumente. Aber
auch der mathematische und quantita-
tive Fokus der Ausbildung in Tübingen,
den ich aus dem Bachelorstudium schon
schätzte, war wichtig, da gerade diese Fä-
higkeiten später für Promotion und ei-
gene Forschung unverzichtbar sind. Zu-
dem hatte ich schon vor dem Austausch
als Tutor gearbeitet und konnte während
des Masters als Studentische Hilfskraft an
den Lehrstühlen von Professor Joachim
Grammig und Professor Wilhelm Kohler
weitere Erfahrungen in Bezug auf For-
schung und Lehre sammeln. 

Doktorandenstelle in Yale

Zurück in Tübingen waren die Eindrücke
aus Yale weiterhin präsent. Bestärkt
durch Praktika in Wirtschaftsforschungs-
instituten und auch durch Gespräche mit
Tübinger Professoren bewarb ich mich
schließlich für PhD-Programme in den
USA. Ich erhielt ein Angebot aus Yale und
mit den letzten Eindrücken von der Mas-
terarbeit in Tübingen im Hinterkopf be-
gann ich dort im Sommer 2010 meine
Promotion. Ich werde mich auch weiterhin
mit Internationalem Handel beschäftigen,
aber nach meiner rein theoretischen Mas-
terarbeit zur Rolle von Handelsabkom-
men im Zeitalter von internationalen Lie-
ferketten und multinationalen Unterneh-
men möchte ich in Zukunft auch stärker
empirisch arbeiten. 

Forschung

Benjamin Friedrich promoviert in Yale. 
(Bild: privat)



Personen
Honorarprofessor Heinz Stehle hat sei-
nen 90. Geburtstag gefeiert, zu dem De-
kan Josef Schmid im Namen der Fakultät
gratulierte.

Seinen 60. Geburtstag hat Honorarpro-
fessor Paul Scharpf gefeiert. Auch ihm
gratulierte der Dekan im Namen der Fa-
kultät.

Professorin Kerstin Pull und Professor
Udo Kreickemeier sind im Sommerse-
mester 2012 im Forschungssemester. 

Forschung
Im Wintersemester veranstaltet der Lehr-
stuhl International Economics von Pro-
fessor Udo Kreickemeier ein neues For-
schungsseminar mit Vorträgen interna-
tionaler Wissenschaftler (Research Semi-
nar International Economics).

Der Lehrstuhl für Personal und Organisa-
tion von Professorin Kerstin Pull hat er-
folgreich Drittmittel für folgende Projekte
eingeworben: 
(1) Das von der Hans-Böckler-Stiftung fi-
nanzierte Projekt mit dem Thema Zusam-
mensetzung, Effektivität und Erfolgsbe-
dingungen mitbestimmter Aufsichts -
räte  knüpft an die Ergebnisse des am
Lehrstuhl bearbeiteten Forschungspro-
jekts Heterogenität und Performance von
Aufsichtsräten an.
(2) Der Schweizer Nationalfonds (SNF)
fördert in Kooperation mit der Deutschen
Forschungsgesellschaft (DFG) das gemein-
sam mit Professor Backes-Gellner, Univer-
sität Zürich, beantragte Projekt How do
Employment Relations influence Multina-
tional Company Location Decisions? – US-
Subsidiaries in Switzerland, Germany and
the UK mit insgesamt 285.000 Euro.
105.000 Euro gehen nach Tübingen.

Professorin Claudia Buch ist seit März
2011 Mitglied des Wissenschaftlichen
Beirates des European Systemic Risk
Board (ESRB) bei der Europäischen Zen-
tralbank.

Der Fachbereich Wirtschaftswissenschaft
und das Institut für Angewandte Wirt-
schaftsforschung (IAW) arbeiten gemein-
sam an einem neuem Forschungsprojekt:
Europe’s Global Linkages and the Impact
of the Financial Crisis: Policies for Sustai-
nable Trade, Capital Flows and Migration.
Unter Leitung des IAW (Professorin Clau-
dia Buch, Dr. Katja Neugebauer und Dr.
Julia Spies) arbeiten in dem Projekt füh-
rende Forscher und Nachwuchswissen-
schaftler aus sechs Ländern und drei Kon-
tinenten zusammen. Dazu zählen auch
Professor Wilhelm Kohler und dessen
Mitarbeiter Marcel Smolka.

Professor Markus Pudelko begleitete
den Universitätsrektor Professor Engler
vom 15. bis zum 22. Oktober 2011 auf
einer hochrangig besetzten Delegations-
reise zu führenden Universitäten Chinas.
Ziel der Reise war, die bereits bestehen-
den Partnerschaften zu chinesischen Uni-
versitäten auszubauen.

Im neunten Jahr in Folge hat Professor
Markus Pudelko den EIASM (European
Institute for Advanced Studies in Mana-
gement) Workshop in International Stra-
tegy and Cross-Cultural Manage-
ment mit jeweils einem Kollegen
der University of Edinburgh
und der IESE Business
School (Barcelona) aus-
gerichtet. Gastgeber-
hochschule war die
Moscow State Uni-
versity, die füh-
rende Universi-
tät Russlands,
an der am 21.
und 22. Okto-
ber der Work-
shop statt-
fand. Profes-
sor Markus
Pudelko und
Dr. Helene
Tenzer nah-
men aktiv in
Form von Bei-
trägen am
Workshop teil. 

Studium
Professor Hans Küng ist im Winterse-
mester Gastdozent am Lehrstuhl Interna-
tional Business. Zusammen mit Dr. Ste-
phan Schlensog, bietet er ein Seminar zur
Wirtschaftsethik – „Globales Wirtschafts-
ethos“ – an.

Preisträger
Die Diplomarbeit „Welchen Einfluss hatte
die Unternehmensteuerreform 2008 auf
die Einbeziehung der Gewerbesteuer in die
Kostenrechnung? – Eine modelltheoreti-
sche und empirische Analyse“ von Rein-
hard Sill wurde mit dem zweiten Platz des
PwC-arqus-Preises für herausragende Di-
plom- und Masterarbeiten auf dem Gebiet
der quantitativen betriebswirtschaftlichen
Steuerlehre im deutschsprachigen Raum
ausgezeichnet. Betreut wurde diese Arbeit
von Professor Franz Wagner.

Aktuelles
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Ernst-&-Young-Preise für den besten
Abschluss im Sommersemester 2011:

Bachelor:

1. Preis: Hannah Herrmann (B. Sc. in In-
ternational Business Administration)

2. Preis: Julian Ritter (B. Sc. in Interna-
tional Business Administration)

3. Preis: Sylta Cornils (B. Sc. in Interna-
tional Economics)

Master / Diplom:

1. Preis: Benjamin Friedrich (M. Sc. in In-
ternational Economics and Finance)

2. Preis: Jana Ohls (Diplom-Volkswirtin)

3. Preis: Daniel Wissmann (Diplom-
Volkswirt)

Werner-Diez-Preis für den besten Ab-
schluss in einem integrierten binatio-
nalen Studiengang:

Katharina Wüllner (M. Sc. in European
Management) 

MLP-Preise für herausragende Leistun-
gen in der Zwischenprüfung:

1. Semester:

1. Preis: Carola Ebert (B. Sc. in Interna-
tional Economics)

2. Preis: Lukas Hensel (B. Sc. in Interna-
tional Economics)

3. Preis: Julie Schnaitmann (B. Sc. in In-
ternational Business Administration)

3. Semester

1. Preis: Henrike Junge (B. Sc. in Interna-
tional Economics) sowie Christoph Som-
mer (B. Sc. in International Economics)

3. Preis: Helene Joßberger (B. Sc. in Eco-
nomics and Business Administration)
sowie Andrea Marianne Müller (B. Sc. in
Economics and Business Administration)

Der Fachbereich Wirtschaftswissen-
schaft dankt den Stiftern der Preise
und gratuliert den Preisträgern herz-
lich.

Neu am Fachbereich

Professor Frank Stähler ist seit diesem
Wintersemester Inhaber der W3-Profes-
sur für Internationale Wirtschaftsbezie-
hungen und Arbeitsmärkte.

Professor Christian Koziol wird im Som-
mersemester 2012 Inhaber des neu ge-

gründeten Lehrstuhls für Betriebswirt-
schaftslehre, insbesondere Finance.

Sabine Streb, Auszubildende zur Kauf-
frau für Bürokommunikation in der Fach-
bereichsverwaltung.

Bianca Zondler, Auszubildende zur Kauf-
frau für Bürokommunikation in der Fach-
bereichsverwaltung.

Jens Clasen, Dekanat der Wirtschafts-
und Sozialwissenschaftliche Fakultät.

Termine

Wintersemester 2011/12

Mittwochs, 18 Uhr s. t.: Ökonomischer
Workshop im Raum E04, Mohlstraße 36.
Dort präsentieren Wissenschaftler ihre
aktuellen Forschungsprojekte. Informatio-
nen zum Programm finden Sie auf unse-
rer Homepage.

Vorlesungsfreie Tage: 1. November (Aller-
heiligen) und 24. Dezember bis 7. Januar
(Weihnachtsferien) 

25. November: Feierliche Zeugnis- und
Preisverleihung des Fachbereichs Wirt-
schaftswissenschaft

5. Dezember: Sitzung des Fakultätsrats

15. Januar bis 15. Februar: Rückmelde-
frist für das Sommersemester

23. Januar: Sitzung des Fakultätsrats

4. Februar: Ende der Vorlesungen des
Wintersemesters

Sommersemester 2012

Beginn der Vorlesungen: 16. April

Vorlesungsfreie Tage: 6. April bis 9. April
(Ostern), 1. Mai (Tag der Arbeit), 17. Mai
(Christi Himmelfahrt), 28. Mai bis 2. Juni
(Pfingsten), 7. Juni (Fronleichnam)

Bewerbungsschluss für Masterstudien-
gänge im Wintersemester 2012/13: 15.
Mai 2012

Bewerbungsschluss für Bachelorstudien-
gänge im Wintersemester 2012/13: 15.
Juli 2012

Ende der Vorlesungen: 28. Juli 2012

Briefe – Mailbox
Wir freuen uns über Leserbriefe mit Kritik
und Anregungen von Ihnen. Bitte schrei-
ben Sie uns: 

redaktion@wiwi.uni-tuebingen.de 

oder auf dem Postweg: 

Wirtschafts- und Sozialwissenschaftliche
Fakultät – Fachbereich Wirtschaftswis-
senschaft
Redaktion WiWi-NEWS
Nauklerstraße 47
D-72074 Tübingen 
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